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Erſter Aufzug 
Zimmer bei Gerda Hübner. Mitteltür und eine Seitentür 
rechts hinten; links zwei Fenſter, mit Blumenſtöcken davor. 
Dutzendmäßige Chambre⸗garnie⸗Einrichtung. Rechts vorn Tiſch 
mit Seſſeln und Stühlen; links vorn Schreibtiſch. An der 
Mittelwand links Kleiderſchrank, rechts Kommode; in der Ecke 
rechts Ofen. Zwiſchen den Fenſtern Wandſpiegel. Auf dem 
Schreibtiſch Bücher und eine große Photographie im Steh⸗ 
rahmen. Nur einige Bilder und beſcheidene Dekorationen an 
den Wänden bekunden den perſönlichen Geſchmack der Be⸗ 

5 wohnerin. 

| Erſter Auftritt 

Frau Schwalb. (Gleich darauf) Gerda 

Frau Schwalb 
(ſitzt auf einem Seſſel, in ein Zeitungsblatt vertieft. Sie lieſt, die Lippen 
bewegend und leiſe mitſprechend. Dazwiſchen trocknet ſie ſich die Tränen, 

die ihr vor Rührung über die Wangen laufen) 

Gerda 
(in Hut und Mantel, durch die Mitte, ſieht ſie ſitzen; erſtaunt) 

Frau Schwalb ... 

Frau Schwalb lerſchrocken) 

Ach Herrje! — Nehmen Sie's man nicht für ungut, 
Fräuleinchen, daß ich mir zu Ihnen reingeſetzt habe. Da 

drüben bei mir is es ſo duſter, und den Gas will man 
doch auch nich immer brennen am helllichten Tage. (Sie iſt 
aufgeſtanden) 



6 Maskerade 

Gerda 
(hat Hut und Mantel abgelegt und gibt ſie in den Schrank) 

Warum ſollt' ich denn . .. (Sie ſieht fie an) Aber Sie 
haben ja geweint! 

Frau Schwalb 

Ach, nur von wegen den dämlichen Roman im Lokal⸗ 
anzeiger. Heut is es wieder zum Steinerweichen. 

Gerda (lachend) 

Wenn's weiter nichts iſt ... 

Frau Schwalb 

Das müſſen Sie leſen, Fräuleinchen. Was hab' ich 
ſchon vor vierzehn Tagen geſagt? Er wird zu guter Letzt 
klein beigeben. 

Gerda 
Wer? 

Frau Schwalb 

Nun, Kurt, für den ſie alles verlaſſen hat, ihren 
Mann, ihre Kinder, ihre Familie, ihre fürſtliche Villa im 
Tiergarten. Und nun hat er ſich vor ihr auf die Knie 
geſtürzt und leiſe gefliſtert: Mein ſüßes Lieb, da bin ich 
wieder; ich hab' ja doch die ganze Zeit an nichts anderes 
denken können als an dir! 

Gerda 

Das iſt allerdings erſchütternd. — War der Herr 
Aſſeſſor nicht hier? 

Frau Schwalb 

Noch nicht. Na, jetzt mach' ich mir dünne. Sie wer— 
den müde ſein, Fräuleinchen. 
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Gerda 
Keine Spur! 

Frau Schwalb 

Haben doch heut ſchon wieder zwei Stunden gegeben. 

Gerda 
Drei ſogar. | 

Frau Schwalb 

Was wahr is, is wahr. Sie ſind 'n braves, fleißiges 
Mädchen. Das muß Ihnen der Neid laſſen. 

Gerda 
Aber ich bitte Sie. 

Frau Schwalb 

Nee, reden Sie nich! Habe doch nun ſchon viele bei 
mir zu wohnen gehabt, ſeit mein Seliger ſelig is. Ein 
Dutzend reicht nicht. Aber da war nicht eine einzigſte bei 
wie Sie. So anſtändig und jo ſolid und jo un verdorben 

Gerda 
Frau Schwalb, Sie wiſſen nur zu gut, daß dieſe 

lobenden Worte nicht auf mich paſſen; jetzt nicht mehr. 

Frau Schwalb 

Warum denn nich? Wieſo denn nich? Weil Sie 
'nen Freund haben? Nu frag' ich einen! So 'nen feinen, 
hochanſtändigen Kavalier! 

Gerda 

Ich verſtehe ja ſelbſt nicht, wie es jo mit mir ge⸗ 
kommen iſt. 
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Frau Schwalb 

Darum werden Sie doch den Kopf nicht hängen laſſen! 
Schön dumm wären Sie. So 'ne Beziehung in allen 
Ehren — was is denn da weiter bei? Ich und mein 
Seliger — wir haben auch ſo angefangen. Na, und ich 
weiß doch, daß Sie nich 'n Groſchen von ihm nehmen. 
Sie könnten's ganz anders haben. Ganz anders könnten 
Sie's haben. Im Golde ſchwimmen könnten Sie — ſo 
'n bildhübſches Mädchen, wie Sie ſind. 

Gerda 

Nein, nein, das Rechte iſt es nicht. Für mich nicht. 

Frau Schwalb | 

Seien Sie man ſtille. Seien Sie man ganz ſtille. 
Hätten vielleicht warten ſollen, bis 'n Volksſchullehrer 
kommt oder 'n Tapezier! Und noch iſt nicht aller Tage 
Abend. Was hab' ich Ihnen neulich aus den Karten auf⸗ 
geſchlagen? Geben Sie mal acht, der heiratet Ihnen noch. 
Der vorige Roman im Lokalanzeiger — das war ganz 
'ne ähnliche Geſchichte. 

(Die Glocke im Flur ſchlägt an) 

Gerda 
Es hat geläutet. 

Frau Schwalb 

Nun ſehen Sie, das wird er ſein. (Schnell ab Mitte) 

Zweiter Auftritt 

Gerda. (Gleich darauf) Edmund. (Zuletzt) Frau Schwalb 

Gerda 
(tritt zum Spiegel und ordnet ihr Haar. Lauſchend, mit glücklichem Ausdruck) 

Ja, er iſt es. 
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Edmund 
(durch die Mitte, mit Hut und Pelz) 

Tag, Maus. 

Gerda (auf ihn zu) 

Edmund! (eie umſchlingt ihn) 

Edmund 

Nicht ſo ſtürmiſch. Man hat ja ſo wie ſo keine Puſte 
mehr, wenn man deine drei Treppen raufgetanzt iſt. 

Gerda (übermütig) 

Das alte Männchen! Der Wackelgreis! Der Atem 
geht ihm aus beim Treppenſteigen. 

Edmund 

Nein, beim Küſſen. (Er faßt fie am Kinn) Laß dich mal 
anſchauen. Stillgeſtanden! Kopf hoch! — Niedlich, wie 
immer. Zum Aufeſſen niedlich. 

Gerda (mit leichtem Schmollen) 

Du böſer Menſch, geh fort! Ich mag gar nichts von 

dir wiſſen. 
Edmund (ſie umfaſſend) 

Nicht? Wirklich nicht? Ehrenwort? 

Gerda | 

Volle ſechs Tage haſt du dich nicht bei mir blicken 
laſſen. 

Edmund (ablegend) 

Ja, mein ſehr verehrtes gnädiges Fräulein, da unter⸗ 
ſchätzen Sie augenſcheinlich, was ein königlich preußiſcher 
Aſſeſſor zu ſchuften hat. 
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Gerda 
Früher, im Anfang, da hat der königlich Preußiſch 

mehr Zeit für mich gehabt — viel mehr Zeit! 

Edmund 

Allerdings. Wurde mir auch eklig verdacht. Die 
Naſen, die ich da zu beſehen kriegte — ich danke! 

ö Gerda 
Aber am Abend, da brauchſt du doch nicht zu ſchuften .. 

Edmund 

Erſt recht. Was glaubſt du wohl, was das für 'ne 
Arbeit iſt, ſich durch all die Diners und Soupers durch- 
zufuttern und mit all den häßlichen Geheimratstöchtern 
'rumzuhopſen! Jetzt iſt grade die tollſte Zeit. 

Gerda 

Hätteſt du nicht mir zuliebe mal abſagen können? 

Edmund 

Abſagen? 'ne Einladung bei 'nem Vorgeſetzten? Haſt 
du 'ne Ahnung von der Staatskarriere! 

Gerda 

Haſt du dich denn wenigſtens ein bischen nach mir 
gejehnt? 

Edmund 

Rieſig! Unheimlich! — Darum bin ich doch jetzt hier. 
Und morgen iſt Sonntag; da hab' ich für den Abend alles 
abgewimmelt. Da können das gnädige Fräulein über 
Endesunterzeichneten frei verfügen. Nun — was bekomm' 

ich für dieſe amtliche Bekanntmachung? 
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Gerda (eußt ihn) 

Edmund 

Übrigens, ſag mal, merkſt du gar nichts? 

Gerda 
Was denn? 

Edmund 

Effektiv nichts? 

Gerda 
Nein. 

Edmund 

Die Haare hab' ich mir ſchneiden laſſen. 

Gerda 
Geck! 

Edmund 

Alſo iſt es wieder nichts mit der Verſchönerung. Und 

ich bildete mir ſchon ein, ich wäre unwiderſtehlich. 

Gerda 
Für mich biſt du's ja geweſen. Leider! 

Edmund 

Leider? Mäuschen — ſchau mich an! Spaß oder 
Ernſt? 

Gerda 
Siehſt du, wenn du ſo lange von mir fern biſt wie 

diesmal, da mach' ich mir allerlei Gedanken, allerlei dumme, 
traurige Gedanken 

Edmund 

Na, wenn du ſchon ſelber fie dumm findeſt ... 
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Gerda 

Da denk' ich mir manchmal, es wäre beſſer geweſen, 

beſſer für uns beide, wir hätten uns nie kennen gelernt. 

Edmund 

Großartig! Wir uns nie kennen gelernt! Brillant! 

Gerda 
Nein, laß jetzt die Scherze. Es gibt eine innere 

Stimme, Edmund; ganz gewiß. 

Edmund (mit ihrer Hand ſpielend) 

Dieſe kleinen zarten Fingerchen — eine Prinzeſſin 
könnte ſie nicht feiner haben. 

Gerda 

An dem Tag, als wir uns zum erſtenmal begeg⸗ 
neten 

Edmund 
Bei Tante Ellen. 

Gerda 

Grade bei ihr, die ſich ſo freundlich meiner angenommen 
hat, die mich ihren Schützling nennt ... 

Edmund 

Grade bei meiner Tante trafſt du ihren Neffen. Das 

iſt äußerſt wunderbar. 

Gerda 

Da überfiel mich nachher eine ſo furchtbare, unerklär⸗ 
liche Angit ... 

Edmund 
Angſt — wovor? 



Erſter Aufzug 13 

Gerda 

Vor dir. Oder auch vor mir ſelbſt, ich weiß nicht 
mehr. Ich hatt' es ja bis dahin für ganz unmöglich ge— 

halten, daß mir ein Mann gefährlich werden kann. 

Edmund ſie an ſich ziehend) 

Du biſt meine ſüße kleine Maus. Mein ſüßes kleines 
Mäuschen biſt du. 

Gerda 

Und als du mir dann ſchriebſt, mich um ein Wieder— 
ſehen bateſt .. 

Edmund 

Worauf eine gewiſſe Dame mir keine Antwort gab. 

Gerda 
Als du mir nachgingſt, mir täglich Blumen ſchickteſt, 

auf der Straße mich abpaßteſt, immer wieder in mich 
hineinſprachſt, mit deinen Liebesbeteuerungen mich förm⸗ 
lich belagerteit ... 

Edmund 

Ja, weiß der Kuckuck, du haſt es mir verdammt ſchwer 
gemacht. 

Gerda 
Warum bin ich denn nicht feſt geblieben? Warum hab' 

ich dich angehört? Es war doch ganz gegen meinen Willen; 
gegen meine klare Einſicht. Und ich war ja tauſendmal 
mehr gewarnt als andere; ich hatte ja das Schickſal meiner 
Mutter vor Augen. 

Edmund (erniter) 

Deiner Mutter? Das war doch ein ganz anderer Fall. 
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Gerda 
Sie war nie verheiratet, meine Mutter. 

Edmund 
Weiß ich. 

Gerda 
Der Mann, den ſie liebte, den ſie über alles liebte, 

hat fie verlaſſen. — Edmund, wenn du mich je verließeſt .. 

Edmund 

Aber was ſind denn das für Einfälle! 

Gerda 
Ich würde ſterben. 

Edmund 
Na, das würdeſt du dir hoffentlich erſt überlegen. 

Gerda 
Sterben würd' ich, Edmund. 

Edmund 
Oder vielleicht auch dich tröſten. 

Gerda (wendet ſich ſchroff von ihm ab) 

Pfui! Daß du ſo etwas ſagen kannſt! Das iſt ſchlecht, 
das iſt abſcheulich von dir. (Sie drückt ihr Taſchentuch vor die 
Augen) 6 5 

mun 

Gerda! Maus! Liebchen! (er ſucht ihr das Taſchentuch weg⸗ 

zuziehen und fie janft umzudrehen) Sei doch nicht gleich jo. Ich 

nehme alles zurück. Ich revoziere und depreziere und er⸗ 
kläre mich für einen Ehrenmann. Wer redet denn über⸗ 
haupt von Verlaſſen? 
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Gerda 
(noch abgewendet, mit ihrem Taſchentuch ſpielend) 

Wüßteſt du nur, wie meine Mutter mit mir geſprochen 

hat — noch kurz vor ihrem Tod. Mit was für Worten ſie 
mich beſchworen hat, daß ich ein kurzes Glück nicht ſo teuer 
erkaufen ſoll wie ſie. Und weshalb hat ſie ſich für meine 
Erziehung das Geld vom Mund abgeſpart? Weshalb hat 
ſie mich ſo viel lernen laſſen? Nur damit es mir einmal 

beſſer erginge als ihr; nur damit ich unabhängig und ſtolz 
daſtünde und was andres im Sinn hätte als die treuloſen 

Männer. 
Edmund 

Alſo ganz einfach, du bereuſt? Du bereuſt deine Liebe 
zu mir — he? 

Gerda (ſich ihm zuwendend) 

Ach nein, wie könnt' ich denn das! Wenn du bei mir 
biſt; wenn ich dich anſehe, deine Hand halte — da kann 
ich mir ja die Welt gar nicht mehr vorſtellen ohne dich, 

du ſchlechter Menſch du. 

Edmund 

Dann iſt mir total ſchleierhaft, was du willſt. 

Gerda 

Ach, ich möchte leichtſinnig ſein können, nicht nach⸗ 
denken, in den Tag hinein leben 

Edmund 

Dazu haſt du kein Talent. 

Gerda 
Oder mit dir fliehen, fort, weit fort, wo kein Menſch 

uns kennt. Es geht ja nicht ſo weiter! Ich kann es ja 
nicht lange mehr ertragen. 
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Edmund 

Was kannſt du nicht ertragen? 

Gerda 

All dieſes Heucheln und Heimlichtun und Verſteck— 
ſpielen. Vor nichts hat meine Mutter mir größeren 
Widerwillen eingeflößt, als vor der Unwahrheit. Und 
iſt nicht jetzt mein ganzes Leben eine einzige große Lüge 
geworden? - 

Edmund 

Inwiefern denn? Gegen wen denn? 

Gerda 

Nach außen ſtell' ich noch immer das tadelloſe Fräu⸗ 

lein vor, das in herrſchaftlichen Häuſern zugelaſſen iſt, 
von vornehmen Damen protegiert wird, ab und zu an 

ihrem Tiſche mitſpeiſen darf, ihre Töchter unterrichtet und 
in die Muſeen führt. Und in Wirklichkeit. 

Edmund 

Na, ſo 'was bindet man doch den Leuten nicht auf 
die Naſe! Biſt du denen vielleicht Rechenſchaft ſchuldig 
über . . . na, jagen wir über deine Privatverhältniſſe? 

Gerda 
O, manchmal möcht' ich's ihnen ins Geſicht rufen: 

Jagt mich doch hinaus! Ich bin ja längſt nicht mehr, 
wofür ihr mich haltet. Ich bin ja in euren Augen eine 
Verlorene, eine Verworfene. Hütet eure unſchuldigen 
Lämmer vor mir, damit meine Nähe ſie nicht vergiftet! 

Edmund 

Pah, die haben's höchſt wahrſcheinlich dicker hinter den 
Ohren als du. 
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Gerda 

Und Frau von Tönning, die mich dort überallhin 
empfohlen hat, der ich ſo viel zu verdanken habe, und die 
ich zum Lohn dafür ſo unverantwortlich hintergehe! Wenn 
die wüßte 

Edmund 

Tante Ellen iſt 'ne forſche, lebensluſtige Frau. Die 
würde darum noch nicht gleich die Sturmglocke läuten. 

Gerda 

Aber verachten würde ſie mich. 

Edmund | 

Nun ſag mal, Maus, was iſt denn in dich gefahren!. 
Was ſind denn das für lachhafte Quälereien! Haben doch 
ſamt und ſonders keinen vernünftigen Hintergrund. Vor⸗ 
erſt hat doch niemand 'ne blaſſe Ahnung 

| Gerda 
Frau Schwalb! 

Edmund 

Na ja, Frau Schwalb; wenn ſchon! Dies Bieder⸗ 
weib kriegt doch nicht umſonſt jedesmal was von mir in 
die Hand gedrückt. 

Gerda (zſammenſchauernd) 

Ach, wie das alles häßlich iſt! 

Edmund 

Und die Hauptſache bleibt doch, ſollt' ich meinen, wie 
wir zwei mit' nander ſtehen. 

Gerda (lebhaft, ihn umſchlingend) 

Ja, das iſt wahr, Edmund; das iſt wahr. (Sie laßt ihn 
Fulda, Maskerade 2 
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108) Und doch — du mußt nicht böſe ſein, wenn ich dir 
das ſage, grad in dieſem Augenblick. 

Edmund 

'raus mit der Sprache! 

Gerda 
Sieh, Edmund, ich habe jetzt ſo häufig das Gefühl, 

als ob ich dir nicht mehr ſo viel wäre wie zuerſt. Gewiß, 

du biſt noch immer lieb und gut zu mir; aber mir iſt 
mitunter, als ob es dich Mühe koſtet; als ob Gedanken 
in dir auftauchten, die du mir nicht eingeſtehen kannſt. 
Und fürchten zu müſſen, daß du eines Tages nur noch 
bei mir ausharren wirſt, weil du es mir verſprochen 
haſt 

Edmund (ungehalten) 

Weißt du, das iſt Tuſch! 

Gerda 

Du haſt recht; ich habe ja kein Verſprechen von dir 
verlangt. Aus freien rg haſt du mir immer wieder 
beteuert, daß du mich lieb behalten wirſt, daß du 
nie eine andere lieben wirſt als mich. 

Edmund (formell) 

Wenn du mich daran erinnerſt, mein liebes Kind, ſo 
vergiß auch nicht, daß ich dir gleichzeitig über meine Ver⸗ 
hältniſſe reinen Wein eingeſchenkt habe. Ich habe dir 
geſagt, daß ich Staatsbeamter bin, von meinem Vater ab⸗ 
hängig, der ſelbſt keine großen Sprünge machen kann 

Gerda 

Wie kommt das hierher?! Hab' ich denn je etwas 

andres von dir haben wollen als dich! 
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i Edmund 

Immerhin 

Gerda 

Ich leide keine Not. Und wenn ich Luſt hätte, da 
könnt' ich von meinem Vater ſo viel Geld bekommen, wie 
ich will. 

Edmund 

So? Das iſt mir neu. 

Gerda 

Aber ich mag nichts von ihm annehmen. 

Edmund 
Warum nicht? 

Gerda 

Weil er meine Mutter unglücklich gemacht hat. 

Edmund 

Hm, das find' ich nun eigentlich übertrieben von dir. 
Der Mann iſt doch der Nächſte dazu. Der Mann iſt doch 
gewiſſermaßen moraliſch verpflichtet. 

Gerda 
O, am liebſten möcht' ich ihm auch das Geld zurück⸗ 

geben, das meine Mutter ſeinerzeit von ihm angenommen 
hat — um meinetwillen. Nur darum ſuch' ich immerzu 
nach einer gut bezahlten Stellung ... 

Edmund 

Wie heißt er, dein Vater? Weshalb verweigerſt du 
mir jedesmal die Antwort, wenn ich dich danach frage? 
Wo lebt er? 
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Gerda 

Länder und Meere liegen zwiſchen uns. Und ſie ſind 
es nicht allein, die uns trennen. (Wieder zärtlich, leidenſchaftlich) 
Ich habe niemand, niemand auf der weiten Welt als dich. 
— Sag es mir, daß du mich lieb haſt! 

Edmund 

Kuß! (er küßt fie wieder) Noch einen! (Ebenſo) Wieviele 
ſoll ich dir geben, damit du's glaubſt? 

Gerda glücklich) 

Ich glaub's dir ſo gerne! — Und ſo wird es bleiben, 
Edmund? Nicht wahr, ſo wird es immer, immer bleiben? 

Edmund 

Na ja, wozu gleich an die fernſte Zukunft denken? 

Gerda (angſtvoll) 

her 

Edmund 
(ihr den Mund zuhaltend; mit Empfindung) 

Ruhig, Maus. Ich hab' dich lieb — Ehrenwort. 
Brauche mich nur zu beſinnen, wie's vorher war, bevor 
ich dich kannte — äh! Könnt’ es mir nicht beſſer wünſchen 
als ſo — ſo, wie jetzt. Meine Eltern, die haben's freilich 
ganz anders mit mir vor. Na, ich laſſe ſie dabei, ſelbſt⸗ 

redend. 

Gerda (mitleidig) 

Auch du mußt heucheln und lügen. 

Edmund 

Tu' ich mit Wonne. 
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Gerda (eur) 
Daß jo etwas notwendig iſt, wenn zwei ſich lieb 

haben. 
Edmund 

Und rat mal, was mir neulich geträumt hat? 

Gerda 
Nun? 

Edmund 

Mir hat geträumt, meine Eltern hätten dich kennen 
gelernt und wären entzückt von dir geweſen. 

Gerda (trahlend) 

Wirklich? Und darüber haſt du dich gefreut? 

Edmund 
Diebiſch! 

Gerda 

Und als du aufwachteſt? 

Edmund 

Na, da war der Traum eben futſch, und ich machte 
mir klar, daß keine Wunder geſchehn. 

Gerda 

Keine Wunder! — 

Edmund 

Alſo — ſind wir nun zufrieden? Hab' ich die Grillen 
und Raupen nun ausgetrieben aus dem kleinen Köpf⸗ 
chen da? 

Gerda 

Ich . .. Anſchlagen der Flurglocke. Sie horcht auf) Es läutet 

draußen! 
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Edmund 

Erwarteſt du Beſuch? 

Gerda 

Nein. Wen ſollt' ich denn erwarten? (Sie geht nach der 
Mitteltür) 

Edmund 
Vielleicht für Frau Schwalb. — War auf alle Fälle 

ſchlau, daß ich meinen Pelz nicht im Korridor deponiert 
habe; was? Vorſicht iſt die Mutter der ... 

Gerda (lauſchend) 

Still! — (s klopft an die Mitteltür. Gerda öffnet die Tür ganz 

wenig) Wer iſt da? 

Frau Schwalb (von außen, halblaut) 

Fräuleinchen, kann ich mal 'reinkommen? 

Gerda 

Ja. (Sie öffnet die Tür ſo weit, daß Frau Schwalb ſich durch⸗ 

ſchieben kann) Wer iſt es? 

Frau Schwalb 

Frau von Tönning. 

Edmund (mit gedämpfter Stimme) 

Oho! 

Gerda Gitterns) 

Mein Gott! — Was haben Sie ihr geſagt? 

Frau Schwalb 

Ich ſagte, ich wollte mal nachſehen, ob das Fräulein 
zu Hauſe iſt. 
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Gerda 

Das wird ſie jetzt wohl gemerkt haben. 

e W 
Was ſoll ich ihr. 

Gerda 
Einen Augenblick! Ich laſſe ſie 5 einen Augen⸗ 

blick zu warten. 
(Frau Schwalb nickt verſtändnisinnig; dann ebenſo wieder ab) 

Edmund 
chat nach Mantel und Hut gegriffen; immer mit gedämpfter Stimme, raſch) 

Tante Ellen — das iſt 'ne Nummer! 

Gerda 
So geht's, wenn man nicht mehr ehrlich ſein darf. 

Edmund 

Armes Mäuschen, biſt ganz blaß geworden. 

Gerda 

Schnell, geh durch mein Schlafzimmer. 

Edmund 

Weg iſt mir nicht unbekannt. (er geht zur Tür rechts) 

Gerda 
Nur leiſe! 

Edmund (ihr Kußhände zuwerfend) 

Auf morgen alſo! 

Gerda 

Auf morgen. (Edmund ab rechts. Gerda preßt die Hand auf ihr 

klopfendes Herz, öffnet dann die Mitteltür und ruft hinaus) Gnädige 

Frau, darf ich bitten? 
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Dritter Auftritt 

Gerda. Ellen von Tönning. 

Ellen 
(Frau von fünfunddreißig Jahren, friſch und rotwangig, mit diſtinguierter 

Eleganz gekleidet, tritt lebhaft ein, ſtreckt ihr die Hand entgegen) 

Guten Tag, Fräulein Gerda. 

Gerda 
(ſucht ihre Befangenheit zu bemeiſtern) 

Verzeihen Sie nur, gnädige Frau, daß ich Sie einen 
Moment warten ließ. 

Ellen 

Keine Urſache. Sie waren bei der Toilette. Sie 
ſehen wenigſtens ſo friſchgewaſchen aus. Das tun Sie 

zwar immer. Und was das Wartenlaſſen betrifft — da 
bin ich der ſchuldige Teil. Es iſt reichlich lange, daß ich 
mich nicht nach Ihnen umgeſehen habe. Wohl ſeit ver⸗ 
gangenem Herbſt nicht mehr. (Sie ſchaut ſich mit der Lorgnette 
um) Aber, wie mir ſcheint, hat ſich hier nichts verändert. 

Gerda 
Finden Sie, gnädige Frau? 

Ellen 

Wahrhaftig, es war nicht Mangel an Intereſſe, liebes 
Fräulein 

Gerda 

O, ich habe nie bezweifelt ... Ich war ja auch in⸗ 
zwiſchen wiederholt bei Ihnen. 

Ellen 
Aber ich verſichere Ihnen, ſobald der Winter kommt, 
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da iſt der Teufel los. Da könnte der Tag achtundvierzig 
Stunden haben, und ich wüßte nicht, wohin ſie ſich ver⸗ 
krümeln. All die Vereine und Wohltätigkeitsgeſchichten, von 
Geſellſchaften ganz zu ſchweigen; all die Nebenmenſchen, 
denen ich raten oder helfen ſoll; all die Freundſchafts⸗ 
pflichten und all die anderen Pflichten — Sie können mir 

glauben, ich weiß oft nicht, wo mir der Kopf ſteht. 

Gerda 
Sie laden ſich zu viel auf, gnädige Frau. 

Ellen 

J bewahre; ganz im Gegenteil! Unter uns, ich kann 
gar nicht genug kriegen. Leben iſt Bewegung — voila. 
Ich kann nicht ſtillſitzen; ich muß immer was vorhaben, 
am liebſten ein Dutzend Sachen auf einmal. Keinen 
Mann mehr, keine Kinder, nicht mehr jung, noch nicht 
alt — ſchauderhaft, wenn man da Zeit übrig behielte, 
um ſich zu fragen, wozu man auf der Welt iſt. Nur eine 
einzige unausgefüllte, zweckloſe Stunde, da würd' ich mich 
aller Wahrſcheinlichkeit nach aufhängen. 

Gerda 

Das wollen wir nicht hoffen! 

Ellen 

Seien Sie unbeſorgt. Vorerſt gar keine Ausſicht. 
Wenn ich ein ganzes Schiepel eigener Göhren hätte, ſie 
könnten mir nicht mehr zu ſchaffen machen als die großen 
Kinder, die ich bemuttere, die mir ihre Herzensnöte an⸗ 
vertrauen. Sie gehören auch dazu, ca se comprend. Falls 
Sie jemals Bedarf haben ſollten 
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Gerda 
Gnädige Frau ſind zu gütig zu mir. 

Ellen | 

Pit! Sie beſchämen mich. Mein Gewiſſen iſt ohne⸗ 
hin ſchlecht genug. 

Gerda 

Nein, wirklich — ich verdiene es gar nicht 

Ellen 

Na, na, nur nicht zu beſcheiden, mein Kind. Und 
was hab' ich denn für Sie getan? Was hab' ich Großes 
tun können? Ein paar lumpige Privatſtunden hab' ich 
Ihnen verſchafft; wohl der Rede wert! Nicht einmal die 
feſte Stelle, die Sie ſo gern haben möchten, konnt' ich 
bisher für Sie ergattern! Sie ſind eben zu hübſch. Wer 
nimmt ſich denn heutzutage eine beauté ins Haus? Da 
mag man predigen von Ihrer Tugend und Sittſamkeit, 
ſoviel man will — Zündſtoff, ſagen die Leute, und ſie 
haben gar nicht mal ſo unrecht. 

Gerda 

Nie, nie werd' ich Ihnen vergelten können, was Sie 
an mir getan haben! Als meine Mutter ſtarb und ich 
plötzlich ganz verlaſſen daſtand, was wäre da aus mir 
geworden ohne Sie! Wie Sie mir damals über das 
Schwerſte hinweghalfen, mich tröſteten und ſtützten, ſo 
viel warmherzige Teilnahme übrig hatten für eine Wild⸗ 
fremde 

Ellen 

Sie waren mir keineswegs ſo fremd, wie Sie wohl 

meinen. 
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Gerda 
Wie? 

Ellen 

Ja, ich muß Ihnen jetzt ein Geſtändnis machen. Die 
Sympathie, die ich für Sie faßte, als ich Sie einmal 
kannte, die mögen Sie meinethalb auf mein perſönliches 

Konto ſetzen. Aber daß ich mich Ihnen überhaupt näherte, 
das geſchah nicht ſo ganz aus eigener Initiative. 

Gerda 

Ich verſtehe nicht 

Ellen 

Das tat ich auf Wunſch Ihres Vaters. 

Gerda 
Meines 

Ellen 

Ja, Ihres Vaters, des Freiherrn von Wittinghof, den 
ich mit Stolz zu meinen Freunden zähle. 

Gerda 

Warum haben Sie mir das bis heute verſchwiegen, 
gnädige Frau? 

Ellen 

Das werden Sie ſich ſelber beantworten können, liebes 
Kind, wenn ich Sie an ein paar Tatſachen erinnere. Als 
die Nachricht vom Tode Ihrer Mutter — ungefähr vor 
zwei Jahren, nicht wahr? — als dieſe Nachricht zu Ihrem 
Vater übers Meer gelangt war, da ſchrieb er Ihnen einen 
langen, überaus herzlichen Brief. — Iſt es nicht ſo? 

Gerda (gequält) 

Ja; aber was ſoll das nur... 
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Ellen 

Er bat Sie darin, Sie möchten ihm nicht länger 
grollen, möchten ſeine ausgeſtreckte Hand ergreifen, möchten 
ihm rückhaltlos mitteilen, was er für Sie tun könne. Sie 
erwiderten darauf kurz und kühl, es fehle Ihnen an nichts. 

Gerda 
Die Wahrheit. 

| Ellen 

i Er war über dieſe Zurückweiſung ſeiner beſten Ab⸗ 
ſichten ſehr betrübt, und in ſeiner Ratloſigkeit wandte er 
ſich an mich. Er ſchrieb mir, ich könne ihm keinen größeren 
Freundſchaftsdienſt leiſten, als wenn ich mich Ihrer an⸗ 
nähme, ein Auge auf Sie hätte, vor allem verhütete, daß 
Sie jemals in Not gerieten. Und von da an mußt' ich 
ihm regelmäßige Bulletins über Sie ſchicken. Sie machten 
mir das leicht, ma chère. Ich brauchte ihm nur immer 
das gleiche Loblied zu ſingen über Ihre Muſterhaftigkeit. 

Gerda 

Waren Sie deren ſo ſicher? 

Ellen 

Todſicher. Oder hätt' ich Ihnen nachſpionieren ſollen? 
Fi donc! Dafür hat unſereins doch ein flair. Das merkt 
man doch auf hundert Schritte, wenn man einigermaßen 
Übung hat. 

Gerda 
Hätt' ich von alledem das Geringſte geahnt. 

Ellen 

Dann hätten Sie auch mich abgewieſen. Eben darum 
mußte es Ihnen verborgen bleiben. 
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Gerda 

Gnädige Frau, Sie werden mir nachfühlen, daß ich 
nicht gleich die rechten Worte finden kann .. Was Sie 
mir da entdeckt haben, iſt jo peinlich für mich. .. Ich 
darf Ihnen keinen 700 machen; Sie haben es gewiß 
gut gemeint. Aber. 

Ellen 

Aber Sie wollen Ihrem Vater nichts zu verdanken 
haben; nicht einmal indirekt. 

Gerda 

Ganz recht, ich will nicht. 

Ellen 
Er iſt Ihr Vater! 

Gerda 

Er hat deutlich gezeigt, daß er es nicht ſein wollte, 
als er meine Mutter mitſamt ihrem Kinde verließ, um 

eine reiche Frau zu heiraten. 

Ellen 

Sie würden ihn weniger hart beurteilen, wenn Sie 
ihn kennten. 

Gerda 
Daß ich ihn nicht kenne, darin liegt das Urteil ſchon. 

Ellen 

Und wenn er dieſe Situation all die Zeit über nicht 
minder ſchmerzlich empfunden hätte wie Sie, ohne die 
Möglichkeit, fie abzuändern? Wenn er ſchwer darunter 
gelitten hätte als ein Mann, der ſeine einſtige Schwach⸗ 
heit längſt eingeſehen hat und ehrlich bereut — würden 
Sie ihm auch dann nicht verzeihen? 
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Gerda 

Wozu ſollen wir dies unerquickliche Thema fortſetzen, 
gnädige Frau? Er iſt ja weit vom Schuß, und. 

Ellen 
Er iſt hier. 

Gerda 

Hier? In Berlin? 

Ellen 

Vor ein paar Tagen hier angelangt. Er wird nicht 
mehr auf ſeinen ſüdamerikaniſchen Poſten zurückkehren; 
denn er hat den Dienſt quittiert. 

Gerda 

Und... ſeine Familie? 

Ellen 

Er beſitzt keine mehr. Er iſt da drüben ein einſamer 
Mann geworden, Ihr Vater. Das einzige Kind, das aus 
ſeiner Ehe hervorgegangen iſt, eine von Geburt an kränk⸗ 
liche Tochter, verlor er ſchon vor mehreren Jahren, und 
im vorigen Sommer hat er auch ſeine Frau begraben. 

Gerda 

Es gibt alſo doch eine Gerechtigkeit! 

Ellen 

Außer ſeinem Bruder, dem Miniſter, hat er keinen 
legitimen Blutsverwandten mehr 

Gerda 

Darum denkt er jetzt an mich! 
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Ellen 

Er denkt an Sie, wie er immer an Sie gedacht hat. 

Gerda 

Und Sie — Sie kommen zu mir in ſeinem Auftrag? 

Ellen 

Sie haben es erraten. Ich bin gekommen, Sie auf 
ſeinen Beſuch vorzubereiten. 

Gerda 

Seinen Beſuch?! Er denkt .., er will. 

Ellen 

Er will mit Ihnen ſprechen. 

Gerda (in großer Aufregung) 

Nein, nein ... das wird nicht geſchehen! Sagen 
Sie ihm 

Ellen 

Wir haben verabredet, daß ich zu Ihnen vorausgehe 
und daß er etwa eine halbe Stunde ſpäter mir nachfolgt. 

Gerda 

O, das iſt ein abgekartetes Spiel — eine Überrum⸗ 
pelung ... 

Ellen (mütterlich) 

Fräulein Gerda, niemand will Sie überrumpeln. 
Ein Vater wird in wenigen Minuten vor der Tür ſeines 
Kindes ſtehn und um Einlaß bitten. Sie können nicht 
gezwungen werden, ihm dieſe Tür zu öffnen. Sie haben 
das Recht, ihn von Ihrer Schwelle zu weiſen, wie einen 
läſtigen Fremdling. Aber, liebes Fräulein Gerda, tun 
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Sie's nicht! Schneiden Sie nicht ihm und ſich ſelbſt von 
vornherein die Möglichkeit ab, zu einer Verſtändigung zu 
gelangen. Hören Sie ihn wenigſtens an 

Gerda 

Was kann er von mir wollen? Mir wieder Geld 
anbieten! 

Ellen 

Ich ſage, hören Sie ihn an! Das verpflichtet Sie zu 
nichts; damit vergeben Sie ſich nichts. Die Gefahr, bei 
Ihrer Unterredung gedemütigt zu werden, droht nur ihm. 
Und wenn ein Mann wie er dieſe Gefahr nicht ſcheut; 
wenn er trotzdem zu Ihnen kommt, weil er nicht anders 
kann . .. Anſchlagen der Flurglocke) Hören Sie, nun iſt er da. 

Gerda 
(iſt bei dem Läuten zuſammengezuckt; ein aufſteigendes Schluchzen 

niederkämpfend) 

Es iſt ja undenkbar! Wohin ſoll das führen? Sie 
wiſſen ja nicht 

Ellen 

Darf ich ihn eintreten laſſen? 

5 Gerda * 
(ſinkt in einen Seſſel am Tiſch, ihr Geſicht mit ihren Händen bedeckend) 

Meine Mutter! Meine arme Mutter! 

Ellen 

Glauben Sie, daß Ihre Mutter nicht damit einver⸗ 
ſtanden wäre? Daß ſie Ihnen raten würde, unerbittlich 
zu bleiben? Sagen Sie mir, ob Sie das glauben? 

Gerda (ſchüttelt faſt unmerklich den Kopf) 



Erſter Aufzug 33 

Ellen 

Nicht wahr, nein? (Sie geht zur Mitteltür, öffnet ſie, ſpricht 

binaus) Exzellenz 

Vierter Auftritt 

Vorige. Freiherr Max von Wittinghof 

Freiherr (erſcheint auf der Schwelle) 

Will ſie mich empfangen? 

Ellen 

Kommen Sie! 

Freiherr (eintretend, halblaut) 

Sie iſt bereit ... 

| Ellen (halblaut) 

Es hat Mühe gekoſtet. 

Freiherr 
Ich dacht' es mir. 

Ellen 
(zu Gerda, die in ihrer Poſition unbeweglich verblieben iſt) 

Fräulein Gerda 

Gerda 
(erhebt ſich langſam und zitternd; mit Überwindung wendet fie ſich nach 

dem Freiherrn um. Beide ſehen ſich an. Lange Pauſe) 

Freiherr 

Frau von Tönning ſagt mir, daß Sie mir erlauben 
wollen, mit Ihnen zu ſprechen. 

Fulda, Maskerade 3 
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Gerda (itammelnd) 

Ich .. ich bitte 

Ellen (zum Freiherrn) 

Nun komm' ich mir überflüſſig vor. 

Freiherr (ihr die Hand küſſend) 

Sie haben mich mehr als je zu Ihrem Schuldner 
gemacht, liebe Freundin. 

i Ellen 

Pas de quoi. Auf Wiederſehen, Exzellenz. (As Mitte) 

Fünfter Auftritt 

Gerda. Freiherr 

Freiherr (nach einigem Zögern) 

Ich bin keiner von den Furchtſamſten. Ich habe den 
Feldzug mitgemacht; ich habe auch danach allerlei Wettern 
getrotzt. Aber ſo habe ich noch nie vor einem Menſchen 
geſtanden, wie jetzt vor Ihnen. 

Gerda 

Freiherr 

Um Gottes willen, nennen Sie mich nicht auch mit 
dieſem ſchrecklichen Titel, den man mir als Bonbon nach⸗ 
geworfen hat in den Ruheſtand! 

Exzellenz 4 * 

Gerda 

Ich weiß nicht, wie ich Sie nennen ſoll. 
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Freiherr 

Sie haben recht. Den Namen, auf den die Natur 
mir Anſpruch gegeben hätte, den hab' ich mir bei Ihnen 
verſcherzt. Obwohl ein enges, ein heiliges Band zwiſchen 
Ihrem Daſein und dem meinigen beſteht, erblicken Sie 
mich heute zum erſtenmal. 

Gerda 
So werden Sie mir auch nicht verargen ... 

Freiherr 

Nichts verarge ich Ihnen. Vielmehr bin ich Ihnen 
dankbar. Ja, wie feindſelig Sie mir auch geſinnt ſein 
mögen, ich danke Ihnen, daß Sie mir den Wunſch langer 
Jahre erfüllt haben, Sie einmal von Angeſicht ſehen zu 
dürfen. Das iſt eine Freude für mich, eine noch größere, 
als ich mir verſprach. Denn das Bild, das ich von Ihnen 
beſitze, wird durch die Wirklichkeit weit übertroffen. 

Gerda 
Mein Bild? g 

Freiherr 

Ihre Photographie. Frau von Tönning hat ſie mir 
geſchickt. Als Illuſtration zu den Berichten über Ihr 
aufrichtiges Weſen, Ihre Strebſamkeit, Ihre vielſeitigen 
Kenntniſſe. Und auch Ihre Wohnung hat ſie mir be⸗ 
ſchrieben. Das Haus, das Zimmer, die Blumen beim 
Fenſter, und hier den Schreibtiſch ... (Er hat ſich genähert und 
bemerkt auf dem Schreibtiſch die Photographie) 

Gerda 
Dabei iſt weiter nichts Intereſſantes. 
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Freiherr 

Doch, doch! Ich will mich nicht daran vorüberſchleichen. 
Auch dieſer ſtummen Mahnung will ich ſtandhalten. (er er⸗ 
greift die Photographie und betrachtet ſie in tiefer Bewegung) Sie war 

noch immer ſchön. Dieſe Art von Schönheit altert nicht, 
weil ein unverſiegbarer Lichtquell ſie von innen heraus 
durchleuchtet. (Er ſteut das Bild langſam wieder hin; dann, ſich um⸗ 
wendend) Sagen Sie mir nur das eine: wie hat ſie von mir 
geſprochen? | 

Gerda (teife) 

Sie Sprach jelten von Ihnen. 

Freiherr 

Bitter und grollend? 

Gerda 
Nein. 

Freiherr 
Verſöhnlich? 

Gerda 

Wozu fragen Sie? Es kann Ihnen ja doch keine Ent⸗ 
laſtung ſein. Und wenn auch ſie in ihrer Weitherzigkeit 
Ihnen verziehen hatte. 

Freiherr freudig) 

Hatte ſie das? 

Gerda 
Ich kann Ihnen nicht verzeihen! Ich, die ich ſchon 

in meiner ahnungsloſen Kindheit darunter zu leiden hatte, 
daß ich nur den Namen meiner Mutter trug; die ich von 
Lehrern und Mitſchülerinnen behandelt wurde wie eine 
Gezeichnete und meine heißen Tränen darüber vor ihr ver⸗ 
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ſtecken mußte, um ſie nicht noch unglücklicher zu machen, 
als ſie geworden war durch Sie. 

Freiherr 

Nun will ich Ihnen etwas bekennen. Ja, Sie ſollen 
es erfahren, obwohl die Rückſicht auf einen noch friſchen 

Grabhügel mir Schweigen gebieten müßte. Aber den Toten 
kann man ja durch die Wahrheit nicht mehr wehe tun. — 
Ihre Mutter war die einzige Frau, die ich je geliebt habe. 

Gerda (wider ihren Willen ergriffen) 

Die einzige? — Und dennoch.. 

Freiherr 

Dennoch habe ich ſie verlaſſen. Die Geliebte, die 
Mutter meines Kindes verlaſſen. Ich habe damit getan, 
was Tauſende von hochgeachteten Männern vor mir getan 
haben, und was Tauſende nach mir tun werden. Aber ein 
Unrecht wird dadurch nicht gemildert, daß es von vielen 
begangen wird. Und je älter ich wurde, je mehr ich den 
Sinn und den Zweck des Lebens begreifen lernte, deſto 
größer, deſto ungeheuerlicher iſt dieſes Unrecht mir er⸗ 
ſchienen. 

Gerda (milder) 

Aber — wenn Sie ſelbſt es ſo betrachten, wie konnten 
Sie dann 

Freiherr 

Ja, wie konnte ich? Das hab' auch ich mich oft ge⸗ 
fragt, hinterher, als es zu ſpät war. Ich war ein junger 
Dachs. Meine Laufbahn hatte unter den günſtigſten Um⸗ 
ſtänden begonnen. Ich war erfüllt von Ehrgeiz. Nicht 
von dem niedrigen, der nur um jeden Preis Karriere machen 
will. Ich hatte hochfliegende Träume, ſchwärmeriſche 
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Ideale: unter meinen Standesgenoſſen hieß ich der blau⸗ 
blütige Revolutionär. Ich fieberte vor Betätigungsdrang. 
Ich glaubte ungewöhnliche Kräfte in mir zu ſpüren, hoffte 
meinem Land hervorragende Dienſte leiſten zu können, 
wenn ich nur erſt an der rechten Stelle ſtünde. Auf all 
das hätt' ich um Ihrer Mutter willen verzichten müſſen. 
Aber ich war zu dieſem Verzicht bereit ... 

Gerda 
(macht eine Gebärde des Erſtaunens) 

Freiherr 
(nach einer kleinen Pauſe fortfahrend) 

Da kam denn die ganze Phalanx gegen mich angerückt. 
Ich blieb feſt, auch als das ſchwerſte Geſchütz aufgefahren 
wurde. Die Pflichten gegen meinen Namen, gegen meine 
Zukunft, gegen meine Familie; die Eltern, der Bruder, 
eine damals noch unverſorgte Schweſter! Es gab furcht⸗ 
bare Auftritte. Meine leidende Mutter fiel von einer 
Ohnmacht in die andre; mein Vater, ein Mann von ſtäh⸗ 
lernem Willen, wies mir die Tür. Und als ich gehen 
wollte, da erklärte er mir, an dem Tag, an dem ich dieſe 
Schande über ihn und ſein Haus brächte, würde er ſich 
eine Kugel durch den Kopf jagen. Ich war der Verzweif⸗ 
lung, dem Wahnſinn nah. Man wollte mich in eine An⸗ 
ſtalt befördern. Aber noch vorher brach ich körperlich zu⸗ 
ſammen und lag wochenlang zwiſchen Leben und Tod. 
(leine Pauſe) Als ich zum Bewußtſein kam, da war alles 
geregelt. Man hatte Ihrer Mutter meine Krankheit ſo 
hingeſtellt, als wäre ſie durch die Angſt vor einer Verbin⸗ 
dung mit ihr verurſacht. Sie hatte mir entſagt. Ich fühlte 
mich zu ſchwach, um den ungleichen Kampf von neuem 
aufzunehmen. Meine Widerſtandskraft war gelähmt. Und 
nun ſchickte ich ſelbſt ihr mein Lebewohl .. 
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Gerda (leiſe) 

Auch Sie haben viel gelitten. 

Freiherr 

Es folgte eine Zeit, wo ich ganz ſtumpf, ganz wehrlos 
war. Man konnte mit mir anfangen, was man wollte. Und 
ſo gelang es bald darauf den Überredungskünſten meiner 
Familie, hauptſächlich meines Bruders, mich in eine ſo⸗ 
genannte vorteilhafte Partie hineinzudrängen. Das — ſo 

behaupteten ſie — wäre das beſte Heilmittel für mich. Ja, 
nun durften ſie beruhigt ſein; nun hatten ſie weiſe für mich 
geſorgt! In meinem Haus keine Wärme und in meinem 
Beruf keine Befriedigung! Es war nichts mit den Idealen, 
für die ich ein reales Glück aufgeopfert hatte. Die Luſt, 
ſelbſtändig zu denken und eigenen Zielen nachzugehen, 
wurde mir gründlich ausgetrieben. Aber man hatte meine 
Geſinnungstüchtigkeit doch hinreichend verdächtig gefunden, 
um mich kaltzuſtellen. So hab' ich die beſten Jahre mei⸗ 
nes Lebens in exotiſchen Republiken zugebracht und dort 
zu Nutz und Frommen meines Vaterlandes Geſchäfte er⸗ 
ledigt, die mit wenigen Ausnahmen jeder intelligente Re⸗ 
ferendar ebenſogut verrichtet hätte. 

Gerda 

Konnten Sie ſich denn nicht frei machen? 

Freiherr 

Mir waren die Hände gebunden. Ich mußte meiner 
Lebensgefährtin, der ich das Beſte nicht geben konnte, zum 
mindeſten das geben, was ihr wertvoll ſchien. Ich ver⸗ 
zehrte mich in Sehnſucht nach dem Unwiederbringlichen. 
Ich zergrübelte mir das Hirn, wie ich den beiden Weſen, 
die mir ſo nahe ſtanden und doch ſo entrückt waren, etwas 



40 Maskerade 

zuliebe tun könnte. Aber es gab ja keine Brücke mehr 
zwiſchen uns. Den letzten Notſteg hatte der Stolz Ihrer 
Mutter eingeriſſen 

Gerda 
Der Stolz iſt die einzige Waffe der Schwachen — 

gegen die Stärkeren. 

Freiherr 

Ja — und Sie hatten ihn von ihr geerbt. Als Sie 
allein zurückgeblieben waren und die Sorge um Sie, das 
Gefühl der Verantwortlichkeit für Ihr Schickſal mich Tag 
und Nacht quälten — Sie wiſſen, daß ich da nichts unter⸗ 
ließ, was mir in meiner damaligen Lage möglich war. 
Sie wiſſen auch, mit welchem Erfolg. Inzwiſchen aber 
iſt vieles anders geworden 

Gerda (will ablenken) 

Sie ... haben die Abſicht, Ihre ganze Tätigkeit auf⸗ 
zugeben? 

Freiherr (feurig) i 

Meine Tätigkeit? O nein, ich denke nicht daran! In 
meinem Alter ſchließt man noch nicht ab. Mit dreiund⸗ 
fünfzig Jahren ſtreckt man ſich noch nicht auf die Bären⸗ 
haut. Ich habe nur die letzte Feſſel abgeſchüttelt, die mich 
hinderte, mir ſelbſt treu zu ſein. Ich will nur niemand 
mehr dienen als meiner Überzeugung; ich will nur keinen 
anderen Vorgeſetzten mehr haben als mein Gewiſſen. 
Jetzt bin ich frei, und ich will von meiner Freiheit Ge⸗ 
brauch machen. Ich habe mancherlei auf dem Herzen, 
was ſo noch nicht ausgeſprochen worden iſt — wenigſtens 
nicht öffentlich, und nicht von meinesgleichen. Eine ge⸗ 
ſunde Erbitterung hab' ich in mir gegen dieſe wohlan⸗ 
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ſtändige Geſellſchaft, die mit ihrer Borniertheit und Gleis⸗ 
nerei mir die Suppe verſalzen hat; gegen dieſe Phariſäer, 
die ſich für Elitemenſchen halten, weil ſie vor allen menſch⸗ 
lichen Dingen die Augen zudrücken. Ich will ein wenig 
rütteln an dem morſchen Gebälk, das ſie ſo lange für un⸗ 
antaſtbar erklären, bis es ihnen über dem Kopf zuſammen⸗ 

fällt. Aber nicht nur durch Worte will ich meine Geſin⸗ 
nungen bekräftigen, ſondern auch durch die Tat. Ich will 
gutmachen, was ich verſchuldet habe, ſoweit ich es noch 
kann. Und deshalb ſehen Sie mich jetzt hier. 

Gerda 
Ich danke Ihnen, daß Sie ſo offen und ehrlich mit 

mir geſprochen haben ... Daß Sie mich gelehrt haben, 
beſſer von Ihnen zu denken. Das iſt mir wie eine Er⸗ 
leichterung; wie ein unverhofftes Geſchenk. Es iſt ja ſo 
ſchön, wenn man nicht nötig hat zu haſſen ... Sie dürfen 
ſich ſagen, daß dieſe Stunde nicht vergeblich war. Aber 
nun ... nun gehen Sie, ich bitte Sie darum! 

Freiherr 

Sie ſtehen alſo noch immer auf dem Standpunkt 
Ihres damaligen Briefes? 

Gerda 

Ja. Ich bedarf Ihrer Hilfe nicht. 

Freiherr 

Meiner Hilfe? So faſſen Sie es auf? 

Gerda 
Wie ſoll ich es ſonſt auffaſſen? Sie haben kein an⸗ 

deres Mittel, um mir Ihren guten Willen zu beweiſen. 
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Sie ſind der Baron Wittinghof, und ich heiße Gerda 
Hübner. Die Scheidewand zwiſchen uns können Sie nun 
einmal nicht beſeitigen, und. 

Freiherr 

O doch, das kann ich. 

Gerda 
Mer; 

Freiherr 
Und das will ich. 

Gerda 
Wie? 

Freiherr 

Ich will Sie vor aller Welt als meine Tochter an⸗ 
erkennen. 

Gerda (ſtarrt ihn an; ſtammelnd) 

Das — das wollten Sie 2! 

Freiherr 
Sie brauchen nur einzuwilligen, und ich tue noch heute 

die erforderlichen Schritte, um Ihre Legitimitätserklärung 
zu erwirken. 

Gerda (mechaniſch wiederholend) 

Das — wollten Sie! 

Freiherr 

Nach Erfüllung dieſer geſetzlichen Formalität treten 
Sie in alle Rechte eines ehelichen Kindes. 

Gerda (wankend) 

O Gott im Himmel! 
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Freiherr 

Was iſt Ihnen? Hab' ich Sie damit ſo erſchreckt? 
Oder ſo verwundet? Sie machen mir ja wahrhaftig 
Angſt ... Ich konnte doch nicht vorausſehen 

Gerda 
(ſtreckt beſchwörend die Hände nach ihm aus) 

Gehen Sie ... bitte, gehen Sie! 

Freiherr 

Und das iſt alles, was Sie auf meinen Vorſchlag zu 
erwidern haben? — Sagten Sie mir nicht eben, daß Sie 
mir nicht mehr zürnen? — Darf ich nicht wenigſtens er⸗ 
fahren, aus welchem Grund. 

Gerda (mühſam) 

Ich bin nicht im ſtand, eine ſolche Wohltat.. 

| Freiherr 

Wohltat? Das iſt nicht das rechte Wort. Und wenn 
es eine wäre, ſo würde ſie auf Gegenſeitigkeit beruhen. 
Ich bin allein, und mein Herz möchte auch noch einmal 
wiſſen, wozu es da iſt. 

Gerda 

Warum foltern Sie mich ſo? Mit jedem Augenblick 
machen Sie mir es ſchwerer, Ihnen die Wahrheit zu ver⸗ 
ſchweigen. Und wenn ich ſie Ihnen geſtünde, dann wür⸗ 
den Sie ja doch gehen! Deshalb ... 

Freiherr 

Sie ſprechen in Rätſeln. Ich habe kein Recht, mich 
in Ihre Geheimniſſe zu drängen. Aber fühlen Sie denn 
noch immer nicht, daß Sie mir vertrauen dürfen; daß ich 



44 Maskerade 

es wahrhaft gut mit Ihnen meine; daß Sie einen Freund 
in mir haben könnten, wie Sie ihn ſo leicht nicht wieder 
finden ...? 

Gerda (heiſer) 

Ich bin ja nicht, wofür Sie mich halten! Ich bin ja 
nicht würdig — in Ihren Augen nicht würdig.. 

Freiherr 
Was heißt das? 

Gerda 

Frau von Tönning hat Ihnen Falſches berichtet. Ich 
habe ihr Vertrauen getäuſcht. Ich. 

Freiherr 
So reden Sie doch! 

Gerda 

Ich hab' einen Geliebten! 

1 Freiherr lerſchüttert und leiſe) 

Das — freilich, das ahnt' ich nicht. 

Gerda 

Nun wiſſen Sie's. Und nun können Sie gehen. Ich 
bin ehrlich gegen Sie geweſen, wie Sie gegen mich. Wir 
ſind quitt. Vergeſſen Sie mich, und alles iſt wie vorher; 
alles iſt ... (Sie bricht in Schluchzen aus) 

Freiherr 

Armes Kind! (er tritt näher und ſtreicht ihr über das Haar) 

Armes Kind! — Komm zu dir! — Beruhige dich doch! — 
Ich bin bei dir; ich gehe nicht. — Oder haſt du wirklich 
geglaubt, ich würde jetzt den Tugendmantel um die Schul⸗ 
tern ſchlagen und dich verlaſſen? 
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Gerda (noch von Schluchzen unterbrochen) 

Nachdem Sie gehört haben, was aus mir geworden 
. r. 

Freiherr 

Nichts Beſſeres und nichts Schlimmeres, als was aus 
deiner Mutter geworden iſt durch mich. Und meine Schuld 
iſt auch dies! Denn ich bin dein Vater und habe dich 
nicht beſchützt. 

Gerda 
Nein, nein, nein — ich hätte mich ſelbſt beſchützen 

müſſen! 
Freiherr 

Nun gewiß, klüger wär' es geweſen. Und mir wär' 
es lieber geweſen, um deinetwillen. 

Gerda 
Sie ſehen doch nun ein 

Freiherr 

Ich ſehe ein, daß die Dinge ein wenig anders liegen, 
als ich ſie mir vorgeſtellt habe. Aber daß ich jetzt hier 
nichts zu tun hätte, das kann ich nicht einſehen. Im Gegen⸗ 
teil! Und jedenfalls bin ich der letzte, der einen Stein 
auf dich werfen darf. Hab' auch gar keine Luſt dazu. 

Gerda (ihn unter Tränen anblickend) 

Das iſt ja ... das iſt ja ein Wunder! Es geſchehen 
alſo doch noch welche! 

Freiherr 

Ja, Kind, ſo verhält ſich's in dieſer närriſchen Welt: 
das Natürlichſte kommt einem immer als das Wunderbarſte 

vor. — Aber nun wollen wir nicht länger philoſophieren 
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über das, was nicht mehr zu ändern iſt. Sondern wir 
wollen miteinander überlegen, wie es weitergehen ſoll. 
Nun komm mal her; ich werde mich hier zu dir ſetzen, 
und du wirſt mir alles ſagen. Willſt du? 

Gerda (ick) 

Freiherr 
(nachdem ſie rechts vorn Platz genommen) 

Du haſt ihn wohl ſehr lieb? 

Gerda (leife) 

Ja. f 

Freiherr 
Und er dich auch? 

Gerda 

Er hat es mir hundertmal beſchworen. 

Freiherr 

Hat er je vom Heiraten geſprochen? 

Gerda 

Davon war nie die Rede zwiſchen uns. 

Freiherr 

Wie meinſt du, daß er darüber denkt? 

Gerda 
Es ſind ſehr große Hinderniſſe vorhanden. 

Freiherr 

Du glaubſt, daß nur dieſe ihn abhalten ... 

Gerda 

Ja, das glaub' ich. Das muß ich glauben! 
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Freiherr 

Und worin beſtehen dieſe Hinderniſſe? 

Gerda 
Er iſt Beamter. 

Freiherr 
So, ſo! 

Gerda 

Und vor allem ſeine Eltern. 

Freiherr 

Aha! — Wie haſt du ihn denn kennen gelernt? (Da 
Gerda ſchweigt) Frag' ich zu viel? 

Gerda (entſchloſſen) 

Nein. — Bei Frau von Tönning. 

Freiherr 

Was der Tauſend! Das hätt' ich ja hübſch arrangiert! 
Das nennt man den Teufel durch Beelzebub austreiben! 

Gerda 
Es war nur eine flüchtige Begegnung ... 

Freiherr 

O ja, das genügt — Sein Name? (da Gerda wieder 
zögert) Ich verrat' ihn nicht. 

Gerda 
Er iſt ein Neffe von ihr. Der Sohn des Geheimrat 

Schellhorn. 
Freiherr 

Schellhorn? Sieh mal an! 
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Gerda 
Sie kennen ihn? 

Freiherr 

Den Vater — ja, ſehr gut. Wir waren auf Uni⸗ 
verſität zuſammen. Ein großer Streber vor dem Herrn. 
Zu waſchecht für meinen Geſchmack. Drum hab' ich auch 
die Beziehungen allmählich einſchlafen laſſen. Zu ſeinem 
tiefen Schmerz. Mein Bruder iſt nämlich ſein Chef. — 
Na, der wird eine Freude haben! 

Gerda 

Wie meinen Sie das? 

Freiherr 

Jetzt bekommt doch die Sache ein praktiſches Geſicht. 
Jetzt kann ich doch zwei Liebenden den Weg ebnen. 

Gerda 
Wieſo denn? 

Freiherr 

Nun, grade durch das, was ich dir vorhin vorge⸗ 
ſchlagen habe. 

Gerda 
Daran denken Sie noch immer? 

Freiherr 
Erſt recht. 

Gerda (aſſungslos) 

Ich weiß nicht mehr, was ich ſagen ſoll. 

Freiherr 

Jetzt hat es ja noch einen anderen Zweck als nur 
die Wiederherſtellung meiner Seelenruhe. Denn wenn 
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du Freiin Wittinghof wirſt, da bleibt dem jungen Mann 
keine Wahl; da wird er dich heiraten müſſen. 

| Gerda (beſtimmt) 

Nein, dahin darf es nicht kommen. Unter keinen Um⸗ 
ſtänden! Ein Zwang darf nicht auf ihn ausgeübt werden. 
Dazu iſt auch gar kein Anlaß. Er hat mich lieb. Er 
muß frei entſcheiden dürfen, was er für das richtige hält. 

Freiherr 

Hm, ja, dagegen läßt ſich nichts einwenden. Nur — 
ſobald ich mit ihm ſpreche 

Gerda 

Das eben ſollen Sie nicht. Vorerſt nicht. 

Freiherr 

Aber was ſonſt? Irgendwie muß ich doch auf der 
Bildfläche erſcheinen. Denn die Situation iſt kritiſch, das 
mach dir nur klar, mein Kind. Viel Zeit haben wir nicht 
zu verlieren. Auch wenn Frau von Tönning reinen Mund 
hält — mein heutiger Beſuch bei dir und ſeine Kon⸗ 
ſequenzen können ſchwerlich lange verborgen bleiben. 

Gerda 

Ich ſelbſt werde mit ihm reden — morgen. 

Freiherr 

Und da ſind noch die Eltern. Es wird ſehr viel 
davon abhängen, auf welche Art ſie zuerſt von der Ge⸗ 

ſchichte erfahren. Bei meinem alten Gönner Schellhorn 
könnt' ich ja mal auf alle Fälle das Terrain ſondieren 

Gerda (wie entrückt) 

Wenn jetzt ſein Traum in Erfüllung gehen e 
Fulda, Maskerade 
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Freiherr 

Was für ein Traum? 

Gerda 

Ihm träumte, ich hätte ſeine Eltern kennen gelernt 
und hätt' ihnen gefallen. 

Freiherr 

Haben ſie dich nie geſehen? 

Gerda 
Nein. 

Freiherr 

Wetter auch, das iſt gar kein übler Gedanke! Das 
wäre ein Huſarenſtückchen, zu dem ich ganz in der Stim⸗ 
mung bin. — Gut! Seine Eltern ſollen dich kennen 
lernen, und zwar als meine Tochter. 

Gerda 
Ja, aber 

Freiherr 

Biſt du's denn nicht? Wirſt du's nicht in kurzem 
auch dem Geſetz nach ſein? Und dieſe kleine Vorweg⸗ 
nahme ſollt' ich vor dem ehrenfeſten Schellhorn nicht 
verantworten können? Etwas muß man doch davon 
haben, daß man ſich Exzellenz ſchimpfen läßt! 

Gerda (mit leuchtenden Augen) 

Und Edmund! Wenn ich ihn damit überraſchen 
könnte! Wenn ich ihm ſagen könnte: du Kleingläubiger, 
was du für undenkbar gehalten, hat ſich verwirklicht. 

Freiherr 

Haſt du Vertrauen zu mir, mein Kind? 
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Gerda 
Wie können Sie noch fragen! 

Freiherr 

Willſt du mir blindlings folgen in allem, was ich zu 
deinem Beſten ratſam finde? 

Gerda 
Ich will! 

Freiherr (ich die Hände reibend) 

Nun, da gibt es ja ſogleich allerhand Arbeit für mich. 
Und du kannſt nicht ermeſſen, was mir das für ein un⸗ 

beſchreibliches Vergnügen macht! Mir iſt zu Mut wie 
einem Veteranen, der wieder mal Pulver riecht. 

Gerda 

Iſt denn das alles auch wahr? Iſt es nicht auch 
nur ein Traum? Das Zimmer tanzt vor mir im Kreis 
herum ... Ich möcht' Ihnen danken und weiß nicht wie. 

Freiherr 

Nichts einfacher als das. Nenne mich nur ein einziges 
Mal bei dem Titel, den niemand auf der Welt mir ver⸗ 
leihen kann als du allein. 

Gerda (cchlicht und warm) 

%ͤͤͤ . 

— 
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Salon bei Schellhorn. Gediegene Einrichtung von etwas 
ſteifem und altmodiſchem Geſchmack. In der Mittelwand zwei 
Türen, von denen die linke nach dem Flur, die rechte zum 

Arbeitszimmer des Geheimrats führt. Zwiſchen beiden großer 
Kachelofen. In der Mitte der linken Seitenwand eine dritte 
Tür, zu den übrigen Wohnräumen führend. In der rechten 
Seitenwand Erker mit breitem Fenſter. Links vorn Etabliſſe⸗ 
ment; rechts vorn Diwan. Allerlei Ziermöbel und Kunſt⸗ 

gegenſtände im übrigen Raum verteilt. 

Erſter Auftritt 

Minna (reguliert den Ofen. Gleich darauf) Edmund 

Edmund 
(im Hausrock, kommt, eine Cigarette rauchend, gähnend und ſich reckend 

von links) 

Minna (bemerkt ihn) 

Guten Morgen, Herr Aſſeſſor. 

Edmund 

Morjen. (Er geht zum Fenſter, konſultiert das Thermometer) 

Drei Grad über Null. Alſo nichts mit Schlittſchuhlaufen. 
Schade. Was fängt der Menſch mit 'nem angebrochenen 
Sonntagvormittag an? Arbeiten? Na ja. — (Zu Minna) 
Eltern noch nicht zurück? 

Minna 
Nee, Herr Aſſeſſor. 
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Edmund 
Langweilig, jo 'n Sonntag — was, Minna? 

Minna 

Nee, ich habe ja heute Ausgang. 

Edmund 

Ausgang! Ja, wenn man das nicht hätte... 

Minna 

Da ſind die Herrſchaften. (Sie geht nach dem Eintreten des 

Geheimrats und ſeiner Frau ab durch die Eingangstür) 

Zweiter Auftritt 

Edmund. Geheimrat (und) Johanna (kommen durch 
die Eingangstür, beide mit einem Geſangbuch in der Hand) 

| Edmund 
Morjen. 

Johanna (apathisch) 

Guten Morgen. 

Geheimrat 

Du hätteſt uns ſchon früher Gelegenheit geben dürfen, 
dir guten Morgen zu ſagen. 

Edmund 
Wieſo? 

Geheimrat 

Du biſt wohl ſehr ſpät aufgeſtanden? 

Edmund 

Spät iſt en relativer Begriff. 
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Geheimrat 

Jedenfalls hab' ich dich in der Kirche vermißt. 

| Johanna 

Paſtor Rademacher hat ſehr ſchön gepredigt. 

Geheimrat 

8 Dass den Text: „Selig find, die da reinen Herzens 
ind. 

Johanna 
(mit Blick nach dem Geheimrat) 

Ja — ſehr beherzigenswert. 

Geheimrat gu Edmund) | 
Du haſt bereits vor acht Tagen gefehlt. Ich muß 

mich wundern, daß du auf meine Wünſche nicht mehr Ge⸗ 
wicht legſt. 

| Edmund 

Aber Papa, du weißt doch, meine Frömmigkeit. 

Geheimrat 

Darum handelt es ſich gar nicht. Es handelt ſich um 
das Beiſpiel, das man gibt. Wir Diener des Staates in 
erſter Reihe haben dafür zu ſorgen, daß dem Volke die 
Religion erhalten bleibt. Das kann man ſich ſchon eine 
Stunde wöchentlich koſten laſſen. — Übrigens, du mußt 
dir nur nicht einreden, daß deine Abweſenheit an maß⸗ 
gebender Stelle nicht bemerkt wird. Verſchiedene deiner 
Vorgeſetzten haben mich mit einer gewiſſen Oſtentation 
nach dir gefragt. 

Edmund 

Na, dann das nächſte Mal. Ich geh' jetzt arbeiten. 
(Ab links) 
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Dritter Auftritt 

Geheimrat. Johanna. (Dann) Minna 

Johanna 
(hat ſich auf den Diwan geſetzt und blättert mechaniſch im Geſangbuch) 

Geheimrat 
(links vorn ſitzend, zieht aus der Taſche eine Zeitſchrift, blickt hinein und 

ſchüttelt den Kopf) 

Johanna 
(nach einer längeren Pauſe vor ſich hin wiederholend) 

Selig ſind, die da reinen Herzens ſind. 

Geheimrat (ehr Hari) 
Ich bitte, laß das jetzt! — 

Minna 
(kommt nach einer Pauſe durch die Eingangstür) 

Herr Geheimrat 

Geheimrat 
Was gibt's? 

Minna 

Der Kanzleiſekretär Klettke iſt draußen und fragt, ob 
Sie ſchon zu ſprechen ſind. 

Geheimrat 
Ich habe Ihnen wiederholt geſagt, Minna, daß ich 

nicht mit „Sie“ angeredet zu ſein wünſche. „Klettke fragt, 
ob der Herr Geheimrat zu ſprechen ſind.“ 

Minna 

Ob der Herr Geheimrat zu ſprechen iſt. 
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Sid Geheimrat (korrigiert) 
ind! 

Sind. 
Minna 

Geheimrat 

Klettke ſoll hier herein kommen. (Sich zu Johanna wendend, 
ſehr verbindlich) Heißt das, wenn es dir recht iſt, liebe Johanna. 

Johanna (abweiſend) 

Mach doch, was du willſt! (Minna auf ein Zeichen des Ge⸗ 
heimrats ab Eingangstür) 

Geheimrat 
(dat Minnas Verſchwinden abgewartet) 

Ich muß dich wieder einmal an unſern Pakt erinnern. 
Sobald dritte zugegen find... 

1 

Da ſpielſt du den zärtlichen Gatten, und ich habe zu 
lächeln. 

Geheimrat 

Wir haben vereinbart, ſobald dritte zugegen ſind, 
unter allen Umſtänden das Dekorum zu wahren. Ich 
meinerſeits binde mich ſtreng daran. 

Johanna (zum Himmel blickend) 
Ich auch! 

Geheimrat 

Unter dritten ſind aber natürlicherweiſe auch die 
Dienſtboten zu verſtehen. Wenn wir allein find... 

Johanna 

Da wiſſen wir, was wir voneinander zu halten haben. 
(Es klopft) 

Gereln! Geheimrat 
erein! 
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Vierter Auftritt 

Vorige. Klettke (durch die Eingangstür) 

Klettke 
(mit Poſtſachen in der Hand; ſehr devot) 

Ich habe die Ehre, Herrn und Frau Geheimrat einen 
untertänigſten guten Morgen zu wünſchen. 

Johanna 
(grüßt mit einem Nicken des Kopfes) 

Geheimrat 

Guten Tag, lieber Klettke. — Ich habe Sie ge- 
beten ... (Zu Johanna) Herr Kanzleiſekretär Klettke will 
nämlich ſo freundlich ſein, liebe Johanna, die Einladungs⸗ 
karten zu unſerer Geſellſchaft mit ſeiner kalligraphiſchen 
Handſchrift auszufüllen. 

Johanna (nechaniſch lächelnd) 

Sehr ſchön, lieber Guſtav. 

Klettke 

Stets zu Dienſten, Herr und Frau Geheimrat. Stets 
zu Dienſten. Ich habe auch gleich die Poſt vom Bureau 
mitgebracht ... (er reicht fie ihm hin) 

Geheimrat 

Danke, lieber Klettke. (Während er die Poſtſachen an ſich 
nimmt, fällt ein kleiner Brief in roſafarbenem Kuvert zu Boden) 

Johanna (bemerkt es) 

Da iſt ein Briefchen hingefallen, lieber Guſtav. 

Klette 
(hebt es auf und gibt es dem Geheimrat) 
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Geheimrat 
(ſieht es an und miſcht es verlegen unter die anderen Sachen) 

Das ... das find lauter Amtsangelegenheiten. — — 
Alſo, Klettke, Sie finden drinnen auf meinem Arbeitstiſch 
alles vorbereitet: die Liſte der Einzuladenden, die Karten, 
die Kuverts. 

Klettke 

Ich werde ſofort 

| Geheimrat 

Warten Sie mal. Bei einigen Namen finden Sie 
Fragezeichen. Das ſind Herrſchaften, bei denen wir noch 
nicht ſicher ſind, ob wir ſie bitten werden oder nicht. 
Wir müſſen das noch ſehr genau überlegen, liebe Johanna. 

Johanna 

Ich überlaſſe das ganz dir, lieber Guſtav. 

Geheimrat 

Nun, auf ein paar verdorbene Kuverts kommt es 
nicht an. Schreiben Sie los, Klettke. 

| Klettke 

Zu Befehl, Herr Geheimrat. 

Geheimrat (ihm nachrufend) 

Mit Wohlgeboren, Hochwohlgeboren und Hochgeboren 
wiſſen Sie doch allein Beſcheid? 

Klettke 
Selbſtverſtändlich, Herr Geheimrat. (Ab Mitteltür rechts) 
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Fünfter Auftritt | 

Geheimrat. Johanna. (Zuletzt) Minna 

Geheimrat 
(ſieht, Johanna den Rücken wendend, die Poſtſachen durch, öffnet dabei ver⸗ 

ſtohlen das Brieſchen und lieſt es mit dem Ausdruck der Befriedigung) 

Johanna 
(ift aufgeſtanden und geht zur Tür links) 

Geheimrat 
(es bemerkend, ſteckt das Brieſchen ein) 

Willſt du mir einen Augenblick Gehör ſchenken? Ich 
möchte einiges mit dir beſprechen. 

Johanna (wendet ſich um) 

Du mit mir?! 

ä Geheimrat 

Iſt das jo erſtaunlich? Es gibt doch Angelegen⸗ 
heiten... Und meine Schuld iſt es nicht, daß wir ſeit 
Jahr und Tag ſo fremd und ſtumm aneinander vorüber⸗ 
gehn. 

Johanna 
Deine nicht? — 

Geheimrat 
Alſo 

Johanna 

Hat das nicht Zeit bis heute nachmittag? 

Geheimrat 

Nein — unmöglich. Heute nachmittag, da... da 
hab' ich eine Konferenz. 
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Johanna 

Das dacht' ich mir! 

Geheimrat (ſchnel! 

Was denn? Wieſo denn? 

Johanna 

Du haſt ja meiſtens am Sonntagnachmittag Kon⸗ 
ferenzen. (Sie ſetzt ſich) Nun? 

Geheimrat 

Zunächſt — Edmund. Ich mache mir Sorgen über 
den Jungen. 

Johanna 

Du weißt, daß ich keinen Einfluß auf ihn habe. 

Geheimrat 
Nun ja, es wird wohl beſſer ſein, wenn ich ſelbſt ihn 

mal gründlich ins Gebet nehme. — Sodann — haſt du 
von deiner Schweſter nicht gehört, ob es ſtimmt, daß der 
Bruder meines Chefs, der Geſandte von Wittinghof, be⸗ 
reits eingetroffen iſt? 

Johanna 

Möglich, daß ſie mir ſo etwas erzählt hat. 

Geheimrat 

Er ſoll ſchon ſeit faſt einer Woche wieder in Berlin 
ſein. Bei uns hat er natürlich noch keinen Beſuch ge⸗ 
macht! a 

Johanna 

Iſt das alles, was du mir zu ſagen haſt? 
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Geheimrat 

Nein. Die Hauptſache kommt erſt. Grade über deine 
Schweſter hab' ich mit dir zu reden. 

Johanna 
Über Ellen? 

Geheimrat 

Du erwarteſt ſie heute? 

Johanna 

Sie wollte vor zwölf Uhr hier ſein. 

Geheimrat 

Umſo dringlicher, daß ich dir mitteile: deine Schweſter 
hat ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in heilloſer Weiſe 
kompromittiert. 

Johanna auffahrend) 

Was ſagſt du da? 

Geheimrat (zieht die Zeitſchrift wieder hervor) 

Mir iſt da heute früh ein Skandalblatt ins Haus ge⸗ 
ſchickt worden. Offenbar, weil es nach Anſicht des unge⸗ 
nannten Abſenders etwas bringt, was mich perſönlich an⸗ 
geht. (Er blättert) Und in der Tat, es enthält eine Notiz, 
die man nicht gut auf jemand andern beziehen kann als 
auf meine Frau Schwägerin. Es wird darin von dem 
neueſten Eheſkandal in höheren Geſellſchaftskreiſen ge⸗ 
ſprochen, (mit Betonung vorleſend) „in den eine allgemein be⸗ 
liebte, durch ihre vielſeitige Wirkſamkeit in Vereinen und 
ihren Wohltätigkeitsſinn bekannte Witwe, Frau von T..., 
verwickelt ſein ſoll.“ Weitere pikante Enthüllungen werden 
in Ausſicht geſtellt. 
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Johanna (ihm das Blatt abnehmend) 
Zeig! 

Geheimrat | 
Haft du eine Ahnung, um welches Ehepaar es ſich 

dabei handeln kann? 

Johanna 

Und das nimmſt du ernſt? 

N Geheimrat 

Sehr ernſt — allerdings. Denn falls meine Ver⸗ 
mutung zutrifft. 

Johanna 

Du hältſt Ellen für fähig . .. 2! 

Geheimrat 

Pardon, weſſen ich ſie für fähig halte, das kommt 
hier gar nicht in Betracht. Es fragt ſich nur, ob darauf⸗ 
hin der Ruf deiner Schweſter noch als tadellos bezeichnet 
werden kann oder nicht. 

Johanna (das Blatt auf den Tiſch werfend) 

Wegen einer ſolchen gemeinen Klatſcherei . 

Geheimrat 

Dieſe Klatſcherei zirkuliert heute in der ganzen Stadt. 
Man kauft ſolche Blätter nicht; aber man weiß, was drin 
ſteht. Alle Welt wird nach dem Namen forſchen 

Johanna 

Es gibt noch andere wohltätige Witwen. 

Geheimrat 

Die mit dem Buchſtaben T anfangen? 
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Johanna 

Und Ellen iſt nicht das geringſte nachzuſagen! Das 
weißt du ebenſogut wie ich. 

Geheimrat 

Ich weiß nur, daß ſie ſich nicht immer die Zurück⸗ 
haltung auferlegt hat, die einer alleinſtehenden Frau ge⸗ 

ziemt. In ihren Jahren — wie alt iſt ſie jetzt? 

Johanna 

Sie iſt vierzehn Jahre jünger als ich. 

Geheimrat 

Alſo fünfunddreißig. Das allergefährlichſte Alter für 
eine Frau. Da muß man doppelt und dreifach auf der 
Hut ſein. Aber ihr freies Benehmen, ihre jugendlichen 
Toiletten, ihr keineswegs exkluſiver Verkehr, ihr freund⸗ 
ſchaftlicher Umgang mit allerlei Herren. 

Johanna 

Soll ſie vielleicht ins Kloſter gehn? 

Geheimrat 

Ich bin nicht ihr Vormund. Hingegen für die Rein⸗ 
heit meines Hauſes bin ich verantwortlich. 

Johanna (mit verächtlichem Seitenblick) 

Die Reinheit! — 

Geheimrat 
Und ſollte ſie effektiv die Heldin eines Skandals ge⸗ 

worden ſein, dann wäre ich zu meinem Bedauern vorerſt 
nicht mehr in der Lage, ſie offiziell bei mir zu empfangen. 
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Johanna 

Was?! Du willſt ſie verleugnen? Meine einzige 
Schweſter willſt du verleugnen? 

Geheimrat (achſelzuckend) 

Ja, bis dieſer Fall geklärt iſt. 

Johanna 

Du willſt ihr das Haus verbieten? 

Geheimrat 

Pardon, verſtehen wir uns recht. Unter der Hand 
mag ſie dich beſuchen, ſo oft es ihr beliebt. Aber in 
Gegenwart von dritten ... | 

Johanna 

Die berühmten dritten! 

Geheimrat 

Und vor allem bei unſerer großen Geſellſchaft, die 

einen ausgeſprochen repräſentativen Charakter hat.. 

Johanna 

Ellen ſoll nicht zu unſerer Geſellſchaft kommen?! 

Geheimrat 

Ich müßte dich erſuchen, ihr das ſchonend beizubringen. 

Johanna (aufflammend) 

. | 

Geheimrat 
Was? 

Johanna (traftlos) 
Nichts. — 
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Minna (kommt durch die Eingangstür) 

Frau von Tönning iſt da und fragt, ob die gnädige 
Frau zu Haufe iſt ... ſind. 

Johanna 
Ja gewiß. Minna ab) 

Geheimrat 

Nun kannſt du ſie gleich interpellieren. 

Johanna 

Ihre Antwort iſt mir nicht zweifelhaft. 

Geheimrat 

Umſo bef er. (Er geht nach hinten) 

Johanna 
Du gehſt? a 

Geheimrat 

Sie hat ja nur nach dir gefragt. Und ich habe zu 
tun. (Ab Mitteltür rechts) 

Sechſter Auftritt 

Johanna. Ellen 

Ellen 
(kommt lebhaft durch die Eingangstür, zu der Johanna ihr entgegen⸗ 

gegangen iſt) 

Tag, geliebte Hanna. (Sie kußt ſie) Wie geht's? Was 
machſt du? Ich bin wieder mal en pleine carrière. Bei⸗ 
nah hätt' ich dir abtelephoniert. 

Johanna 
Was iſt denn los? 

Fulda, Maskerade a 
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Ellen 

Der Bazar für das Säuglingsheim. Ich müßte ſchon 
dort ſein. Unten hält mein Taxameter. Aber ſehen mußt' 

ich dich wenigſtens, wenn auch nur auf einen Sprung. 

Johanna 

Ein paar Minuten wirſt du mir doch ſchenken müſſen. 

| Ellen 

Sagen wir: fünf. Splendid, nicht wahr? Dazu noch 
feierlicher Schwur, daß ich dich morgen ſchadlos halten 
werde. g 

Johanna (deutet auf das Blatt) 

Kennſt du das, Ellen? 

Ellen (das Blatt aufhebend) 

Ach herrje, den Wiſch haſt du auch? Gräßlich abge⸗ 
ſchmackt — wie? 

Johanna 

Mit dieſer Notiz biſt doch nicht du gemeint? 

Ellen 
Mais naturellement! 

Johanna 
Das geht auf dich? 

Ellen 
Auf mich, jawohl. 

Johanna 

Und das läßt dich ſo gleichgültig? 

Ellen 

Aber das iſt doch einfach zum Lachen. 
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Johanna 

Alſo nichts Wahres daran? 

Ellen 
Dummes Gewäſch. 

Johanna 

Vollſtändig aus der Luft gegriffen? 

Ellen 

Wenigſtens aus der Mücke ein Elefant gemacht. 

Johanna 

Ellen, ich bitte dich, ſage mir, was da zu Grunde liegt! 

Ellen 
Aber Hannchen, du biſt ja ganz echauffiert. Wenn 

ich dir verſichere, daß dazu nicht die leiſeſte Urſache vor⸗ 
handen iſt 

Johanna 

Ich möchte nur wiſſen 

Ellen 
Eh bien — um dich zu beruhigen ... (Sie ſieht auf ihre 

uhr) Ich werde mich zwar polizeiwidrig verſpäten 

Johanna 

Mit wem biſt du da in Verbindung gebracht? 

Ellen 
Mit Aubert. 

Johanna 

Dem Miniſterialdirektor? 
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Ellen 

Bekanntlich hat er eine krankhaft eiferſüchtige Frau. 
Eiferſucht kann man das ſchon kaum mehr nennen; es 
grenzt an Verfolgungswahnſinn. — Aubert iſt ſeit Jahren 
mein Freund; ich genieße ſein Vertrauen; er ſchüttet mir 
ab und zu ſein Herz aus, der arme Kerl. 

| Johanna 

Und es iſt nichts vorgefallen? 

Ellen 

Nicht das geringſte. Er tut mir leid; ich habe ſogar 
— unter uns geſagt — ein gewiſſes i A ihn. 
Wenn er es darauf abgelegt hätte, wer weiß. 

Johanna ( ttrafend) 
Ellen! 

Ellen 

Aber der Menſch iſt ja ein Cato, ein Prinzipien⸗ 
pedant. Der ſtirbt lieber, als daß er ſeine Frau betrügt. — 
Wir ſind öfters im Tiergarten zuſammen ſpazieren ge⸗ 
gangen; ein nn... hat er auch bei mir Tee ge⸗ 
trunfen . 

/ Johanna 
Das iſt alles? 

Ellen 

Alles. Der Haſenfuß traute ſich nicht, ſeiner Frau 
davon zu erzählen. Sie hätte ihm ſonſt wahrſcheinlich den 
Kopf abgeriſſen. Aber ſie muß ſpioniert haben. Wie er 
das letzte Mal bei mir war, da platzt dieſes gottverlaſſene 
Weib herein wie eine Bombe, macht ihm eine hochdrama⸗ 
tiſche Szene vor meinen Augen und führt ihn ſchließlich 
wie einen begoſſenen Pudel ab durch die Mitte. 
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Johanna 

Jedenfalls war das ſehr, ſehr unvorſichtig von euch. 

Ellen 

Unvorſichtig! Vorſicht iſt die Tochter des böſen Ge⸗ 
wiſſens. Wir hatten uns ja nichts vorzuwerfen. 

Johanna 

Du ſiehſt die Folgen! 

Ellen 

Was für Folgen? Für ihn ſind ſie vielleicht un⸗ 
bequem; aber was ſoll denn mir paſſieren? Ich hatte 
wirklich ſchon kaum mehr daran gedacht. Die liebende 
Gattin muß es ſelbſt an die große Glocke gehängt haben. 
Und nun kommt ſo ein Schmierfink und macht einen Salat 
draus. Darum ſoll ich mich kümmern? Das ſcheint mir 
denn doch unter meiner Würde. C'est ridicule — voilä tout. 

Johanna 

Es gibt Leute, die eine andere Auffaſſung davon haben. 

Ellen 

So? Wer zum Beiſpiel? 

Johanna 

Zum Beiſpiel Guſtav. 

Ellen 

Dein Herr Gemahl? Der Geheime? Der ſoll ge— 
fälligſt vor ſeiner eigenen Türe kehren. 

Johanna 

Er kehrt lieber vor anderen. 
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Ellen 
Du haſt ihn doch gehörig abgetrumpft? 

Johanna 

Dazu habe ich ſchon lange nicht mehr die Kraft. 

Ellen 

Einen Menſchen, der dich ſeit einem Vierteljahrhundert 
gewohnheitsmäßig hintergeht! 

Johanna 

Heute nachmittag hat er ſchon wieder ein Rendezvous! 

Ellen | 

Warum läßt du dir's gefallen? Ich an deiner Stelle.. 

6 Johanna 

Wer A jagt, muß auch B jagen. 

Ellen 

Dieſe ewige Vertuſcherei . 

Johanna 

Ich weiß es nicht mehr anders. 

Ellen 

Ja, geliebte Hanna, du biſt eben leider ein Waſch⸗ 
lappen. 

Johanna 

Ich war es nicht immer. — 

| Elfen 
Und was hat er denn für eine Auffaſſung, der Ge⸗ 

heime? 
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Johanna 

Er meint, du könnteſt bis auf weiteres nicht mehr 
bei uns verkehren. 

Ellen 

Nun brat' mir einer einen Storch! 

Johanna 

Und ich müßte dir nahelegen, daß du unſerer großen 
Geſellſchaft fernbleiben ſollſt. 

Ellen 

Parbleu, da hört der Spaß auf. 

Johanna 

Ach, Ellen, dieſe Geſellſchaft, für die wir das ganze 
Jahr knauſern und knapſen müſſen — dieſe entſetzliche 
Geſellſchaft! Wenn er mich nur auch davon ausſchließen 
wollte! Ich wär' ihm dankbar dafür. 

Ellen lentſchieden) 

Liebes Hannchen, das laſſ' ich mir nicht gefallen. 

Johanna 

Um Gottes willen, wenn daraus ein Bruch ent⸗ 
ſtünde ...! Du haſt unzählige Freunde; ich habe keinen 
Menſchen außer dir. 

Ellen 

Torheit! Du und ich, wir kommen nicht auseinander, 
verlaß dich drauf. Aber mit dem Geheimen werd' ich 
deutſch reden. Iſt er zu Haus? 

Johanna 

Drinnen in ſeinem Arbeitszimmer. 
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Ellen 

Dann auf der Stelle. Und nochmals — ſei ganz 
unbeſorgt. 

Johanna 

Seh' ich dich nachher nicht mehr? 

Ellen 

Sobald ich dem Tugendſpiegel die Weite geſagt 
habe, fahr' ich zum Bazar. 

Johanna 

Du willſt in dieſer Stimmung ...? 

Ellen | 

Aber Hanna, nun darf ich doch gar nicht fehlen. 
Denn falls noch andere Leute die Sache ſo auffaſſen, 
ſollen ſie dann etwa mein Ausbleiben als Schuldbewußt⸗ 
ſein deuten? 

Johanna 

Du haſt recht. (Sie tüfiend) Auf Wiederſehn! 

Ellen 

Auf Wiederſehn! (Sie geht zur Mitteltür rechts, öffnet fie halb 

und ſpricht hinein) Iſt es erlaubt, Herr Schwager? 

Johanna 
(ſieht ihr nach; dann mit einem unterdrückten Seufzer ab links) 

Siebenter Auftritt 

Ellen. Geheimrat 

Geheimrat 
lerſcheint in der Tür; etwas verlegen) 

Ah, du biſt es, Ellen! 
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( Ellen 

Darf man einen Moment zu dir hineinſpazieren, ins 
Allerheiligſte? 

Geheimrat (tritt heraus) 

Ich habe drinnen einen Sekretär. 

Ellen 

Nun, dann können wir ja hier miteinander plaudern. 

Geheimrat 

Verzeih, ich bin grade ſehr beſchäftigt . 

Elfen 

Ich auch. Aber als Kavalier wirſt du einer Dame 
nicht Rechenſchaft verweigern wollen, ſelbſt für den Fall, 
daß dieſe Dame deine Schwägerin iſt. 

| | Geheimrat 

Johanna hat mit dir geſprochen ... 

Ellen 

Sie hat mir mitgeteilt, daß eine erbärmliche Sudelei 
in einem Klatſchblatt dir genügt, um mich von deinen 
ehrenwerten Rockſchößen zu ſchütteln. 

Geheimrat 

Ich habe die Berührung dieſes Gegenſtands mit Ab⸗ 
ſicht Johanna überlaſſen. Ich wollte eine Diskuſſion 
zwiſchen uns vermeiden. Denn mir iſt es überaus pein⸗ 
lic 

Ellen 

Das kann ich mir vorſtellen. 

Geheimrat 

Umſomehr, als ich nichts daran ändern kann. 
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Ellen (vor ihn hintretend) 

Für wen hältſt du mich eigentlich? 

Geheimrat 
Daß du ſo fragſt, beweiſt mir, wie ſehr du meinen 

Standpunkt verkennſt. Über dein Privatleben hab' ich 
nicht zu Gericht zu ſitzen. 

Ellen 

Du unterſuchſt alſo nicht einmal, ob mir wirklich 
etwas vorzuwerfen iſt? 

Geheimrat 

Das iſt nicht meines Amtes. 

Ellen 

Und deinethalb könnt' ich ein Dutzend Verhältniſſe 
auf einmal haben, wenn nur niemand etwas davon merkt? 

| Geheimrat 
Ich wiederhole dir, dein Privatleben geht mich nichts 

an. Hier aber handelt es ſich um einen öffentlichen 
Skandal, der, wie ich befürchte, erſt in ſeinen Anfängen 
ſteht. 

Ellen 

Um eine niederträchtige Verleumdung handelt es ſich! 

Geheimrat 
Ich werde dich und uns beglückwünſchen, wenn du 

glänzend gerechtfertigt daraus hervorgehſt. Aber bis 
dahin 

Ellen 

Bis dahin beglaubigſt du ſie mit deiner Unterſchrift, 
indem du mir demonſtrativ den Rücken wendeſt! 



Zweiter Aufzug 75 

Geheimrat (ebhafter) 

Siehſt du denn nicht ein, daß ich mich hier in einer 
Zwangslage befinde? Daß ich meiner exponierten Stellung 
Rückſichten ſchuldig bin? Ein hoher Beamter balanciert 
fortgeſetzt auf einer Nadelſpitze. Er vertritt in ſeiner 
Perſon die Autorität, die Regierung, den Staat. Er muß 
deshalb in ſeinen Anſchauungen, in ſeinen Grundſätzen, 
in ſeinen Moralbegriffen weit ſtrenger ſein 

Ellen 
Gegen andere! 

Geheimrat 

Hundertmal ſtrenger . 

Ellen 
Als gegen ſich ſelbſt. 

Geheimrat 
Als ein Privatmann. Ich darf mir einfach den 

Luxus nicht erlauben, durch die Finger zu ſehn. Mein 
dienſtlicher Charakter legt mir auch in geſellſchaftlicher 
Hinſicht gebieteriſche Pflichten auf. Dieſe Pflichten mögen 
manchmal hart, ja, unerbittlich ſein; aber ich habe ihnen 
blind zu gehorchen, wie ein Soldat in Reih' und Glied. 

Ellen 

Und das alles wagſt du mir zu ſagen — mir?! 

Geheimrat 

Es iſt mein Glaubensbekenntnis. 

Ellen 

Dann muß ich doch dein Gedächtnis etwas auf⸗ 
friſchen, du autoritativer Pflichtmenſch! Wer hat mir, als 
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mein Mann noch nicht ein Jahr unter der Erde lag, 
einen unſauberen Antrag gemacht? Wen hinderte ſein 
dienſtlicher Charakter nicht an dem Verſuch, ſeine Frau 
mit ihrer eigenen Schweſter zu betrügen? Willſt du mir 
darauf vielleicht eine Antwort geben? 

Geheimrat 

Ich habe keine Ahnung, worauf du da anſpielſt. 

Ellen 

Du haſt die Stirn, zu leugnen, daß du mir 

Geheimrat 

Das mußt du geträumt haben. 

Ellen 

Duckmäuſer! Jämmerlicher Duckmäuſer! 

Geheimrat 

Überlege deine Worte! 

Ellen 

Rächen willſt du dich jetzt an mir, weil ich dir da⸗ 
mals ein paar Ohrfeigen anbot! 

Geheimrat 

Ich erſuche dich dringend, nicht zu vergeſſen ... 

N; Ellen 

Bringe mich nicht dahin, daß ich vergeſſe, was uns 
beide noch verbindet! Es könnte dir ſchlecht bekommen. 
Ich könnte der Welt ein Licht darüber aufſtecken, durch 
welche Opfer dein guter Ruf aufrecht erhalten wird und 
was es mit deiner fleckenloſen Tugend für eine Be⸗ 
wandtnis hat. | 
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Geheimrat 

Eine Frau, die hinginge, ihren Schwager zu denun⸗ 
zieren — das würde nur auf dich zurückfallen. Und über⸗ 
dies würde dir niemand glauben — jetzt weniger als je. 

Ellen (ſprachlos vor Wut) 

Oh! — 

Geheimrat 

Höre, Ellen — ich will dir deine Inſulten nicht weiter 
übelnehmen; ich will ſie deiner verzeihlichen Erregung 
zuſchreiben. Aber wenn ich auch ſelbſt ein Auge zudrücken 
möchte — bedenke doch nur, daß ich nicht unabhängig bin; 
daß ich damit rechnen muß, wie der Wind von oben 
weht. Und ich weiß nur zu genau, wie rigoros mein un⸗ 
mittelbarer Vorgeſetzter über ſolche Dinge denkt. 

Ellen 

Dein unmittelbarer Vorgeſetzter? Der iſt es doch 
grade! 

Geheimrat 
Was? 

Ellen 

Der iſt es doch, mit dem man mich verdächtigt! 

Geheimrat 
Aubert?! 

Ellen 

Ja, Aubert. Und der iſt wirklich ein Pflichtmenſch! 
Denn er denkt nicht nur rigoros, ſondern er handelt 
auch ſo. 

Geheimrat 
(mit ſchlecht verhehlter Freude vor ſich hin) 

Das kann ihm den Hals koſten. 
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Ellen 

Auf ihn wirſt du dich alſo nicht berufen können! 
Und wenn du mich preisgibſt, dann wird er ſelbſt für 
mich eintreten. | 

Geheimrat (ſchmunzelnd) 

Damit würde er ſich nur noch mehr kompromittieren. 

Ellen 

O, es gibt auch noch höhere Inſtanzen! 

Geheimrat (immer vergnügter) 

Sehr richtig! Sehr richtig! 

Ellen 

Und an die werd' ich mich wenden. An eine nach 
der andern. Ich will doch einmal ſehen, ob es nicht 
irgendwo eine Autorität gibt, die einer ſchutzloſen Frau 
gegen die infamſte Ehrabſchneiderei zur Seite ſteht! Gib 
nur acht, mit mir wirſt du nicht jo leicht fertig wie mit 
Johanna. Ich bin ein gutes Tier; aber wenn man mich 
herausfordert, dann hab' ich Haare auf den Zähnen. 
Adieu, du Klammer des Staatsgebäudes, du Säule der 
Moral! Guten Morgen, du Geheimer, du ganz Geheimer! 
Guten Morgen! (Schnell ab durch die Eingangstür) 

Achter Auftritt 

Geheimrat. (Dann) Edmund. (Zuletzt) Minna 

Geheimrat 
(ſieht ihr achſelzuckend nach, vertieft ſich dann in eine angenehme Vorſtellung 

und murmelt, über das ganze Geſicht ſtrahlend) 

Aubert! — Famos! — Chance muß der Menſch 
haben! (Seine Reflexionen werden von einem anderen Gedanken durch: 
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kreuzt. Er holt das Brieſchen aus der Taſche, jetzt fi auf den Diwan 

und überlieſt es nochmals mit behaglichem Nicken, lächelnd und ſich den 

Bart ſtreichend. Zuletzt betrachtet er das Briefpapier und das Kuvert; 

unwillig) Wenn ſie ſich nur dieſe verdammte Couleur ab⸗ 
gewöhnen wollte! — 

Edmund (kommt von links) 

Papa, Mutter ſagte mir eben, du hätteſt noch 'ne 
kleine Moralpauke für mich in petto. 

Geheimrat (das Brieſchen einſteckend) 

Ja, mein Junge, ich muß mal ein ernſtes Wort mit 

dir reden. 
Edmund 

Na, auf unangenehme Choſen wart' ich nicht gern 
lange. Schieß nur gleich los! 

Geheimrat 
(iſt aufgeſtanden, legt ihm beide Hände auf die Schultern) 

Junge, du biſt mein Stolz 

Edmund 
Ganz gegenſeitig. 

Geheimrat 

Und meine Hoffnung. Du weißt, daß deine Zukunft 
mir ebenſo, ja noch mehr am Herzen liegt wie meine 
eigene. 

Edmund 

Mir vielleicht nicht? 

Geheimrat 

Leider kommt es mir in der letzten Zeit ſo vor, als 
ob du nicht mit genügender Intenſität daran dächteſt. 
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Edmund 
Aber Papa — iſt ja ſchon in Ordnung. Nächſten 

Sonntag Kirche. Abgemacht. 

Geheimrat 

Das iſt es nicht allein. Ich habe überhaupt den 
Eindruck, als ob ſeit ein paar Monaten etwas mit dir 
vorginge, etwas, was Anlaß zur Beſorgnis gibt. Deine 
Selbſtdisziplin ſcheint mir bedenklich gelockert. Du biſt 
läſſig geworden, fahrig, zerſtreut. Du widmeſt dich deinen 
Arbeiten nicht mehr mit der alten Hingabe. Du haſt 
augenſcheinlich anderes im Kopf. 

Edmund 
Ich verſichere dir. 

Geheimrat (öortfahrend) 

Wenn ich mich bei deinen Vorgeſetzten nach dir er⸗ 
kundige, dann lächeln ſie vielſagend: Ein junger Mann. 
Oder ſie antworten mir mit ausweichenden Redensarten: 
Wird ſchon werden. Das iſt keineswegs die Auskunft, 
die ich über meinen Stammhalter zu empfangen wünſche. 
Darum jetzt mal Farbe bekannt! Was ſteckt dahinter? 

Edmund 

Nichts, abſolut nichts. 

Geheimrat 
Junge, wenn du mir auf eine ſchiefe Ebene ge⸗ 

rieteſt ... Wenn du mir eines Tages einen Eklat machteſt .. 

Edmund 

Mir unbegreiflich, wie du ſo was von mir glauben 
kannſt. Habe vielleicht ein bißchen gebummelt; aber werd' 
ich ſchon wieder einholen. Darüber brauchſt du dir fak⸗ 
tiſch keine grauen Haare wachſen zu laſſen. 
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Geheimrat (ihn ſcharf anſehend) 
Alſo keine Weibergeſchichte — was? 

Edmund 

Komiſche Frage, Papa! Ich bin doch kein indiſcher 
Büßer. 

Geheimrat 

Pardon, verſteh' mich nicht falſch! Ich habe ſelbſt⸗ 
verſtändlich nichts dagegen, daß du dein Leben genießeſt. 
Das hab' ich auch getan. 

Edmund 
Tuſt du ſogar noch. 

Geheimrat 

Bitte, keine Reſpektloſigkeiten! — Ein Mutterſöhnchen 
ſoll mein Junge nicht ſein, bewahre! Lauf dir nur die 
Hörner ab; je gründlicher, deſto beſſer. Ich mißgönne 
dir kein Vergnügen, das deine Mittel nicht überſteigt. 
Meinetwegen magſt du ſogar Schulden machen — in 
mäßigen Grenzen natürlich. Dein künftiger Schwieger⸗ 
vater wird ſie bezahlen. 

Edmund (Heiter) 

Falls er das nötige Kleingeld hat. 

Geheimrat 
Er wird es haben. Meine Poſition und mein An⸗ 

ſehen, dazu deine Ausſichten und der Name, den ich dir 
mit einem „von“ davor zu hinterlaſſen gedenke — damit 
kannſt du überall anklopfen, und es wird dir aufgetan. 

Edmund 

Aber das preſſiert doch nicht jo! 
Fulda, Maskerade 6 
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Geheimrat 

Das iſt eines der Ziele, die du unentwegt im Auge 
behalten mußt. Eine Laufbahn, wie du ſie vor dir haſt, 
will liebevoll gepflegt ſein. Darum hüte dich ſorgfältigſt, 
ängſtlichſt vor allem, was nach außen hin Anſtoß erregen 
könnte! Wir haben jetzt in der nächſten Familie wieder 
ein Exempel, wohin die Unachtſamkeit auf dieſem Gebiete 
führt. 

Edmund 
Was denn? 

Geheimrat 

Davon ein andermal. Aber laß es dir zur Warnung 
dienen! Je untadeliger du vor der Welt daſtehſt, um ſo 
eher kannſt du dir bei Gelegenheit einen kleinen Seiten⸗ 
ſprung geſtatten. Es war ein äußerſt ſinnreicher Brauch 
der Renaiſſance, daß ein vornehmer Mann bei diskreten 

Ausgängen eine Maske trug. Er wollte damit andeuten: 
Was ich jetzt tue, das geſchieht inkognito; das hat mit 
meiner offiziellen Perſönlichkeit nichts zu ſchaffen. 

Edmund (lachend) 

Heut iſt's eher umgekehrt! 

Geheimrat 
Inwiefern? 

Edmund 

Heut maskiert man ſich, wenn man offiziell wird. 

Geheimrat (ſtreng) 

Wie kommſt du zu einer ſolchen Behauptung? 

Edmund 

Na, ich meine nur, man hat doch ſo 'n paar moderne 
Überzeugungen, die man nicht gern frei 'rumträgt. 
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Geheimrat 

Und wenn auch — das iſt höchſt gleichgiltig. Denn 
nicht die Überzeugung hat unſerem Tun die Wege zu 
weiſen, ſondern die Geſinnung! 

Edmund 

Beſteht da wohl ein Unterſchied? 

Geheimrat 

Ein ganz gewaltiger. Die Überzeugung iſt etwas 
Innerliches, was jeder nur mit ſich ſelbſt abzumachen 
hat. Die Geſinnung dagegen. 

Edmund 
Etwas Außerliches? 

Geheimrat 
Laß die Witze! Die Geſinnung hat ſich zu richten 

nach der Kommandoſtimme des Allgemeinwohls! Sie 
tritt an uns heran als ein Gebot, dem unſer ſubjektives 
Gutdünken ſich beugen muß. — Die Überzeugung iſt ein 
Untergebener; die Geſinnung iſt ein Vorgeſetzter! — 

Edmund (ihm die Hand hinſtreckend) 

Papa, feierliches Gelöbnis, daß ich deine weiſen Lehren 
ad notam nehmen werde. Iſt dir das genug? Oder was 
verlangſt du noch? 

Geheimrat 

Es iſt kein Verlangen, was ich dir jetzt noch aus⸗ 
ſprechen möchte, ſondern ein Wunſch, und zwar ein ſehr 
angelegentlicher. 

Edmund 
Bin ganz Ohr. 
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Geheimrat 
Ich möchte, daß du ſo bald wie irgend möglich dich 

verheirateſt. 
Edmund 

Ach jo, dies Kapitel ...! 

Geheimrat 

Du ſagteſt vorhin, daß es nicht preſſiert; mir aber 

preſſiert es, das kann ich dir verſichern. 

Edmund 

Aber weshalb denn nur? Wenn man noch nicht 
achtundzwanzig iſt 

Geheimrat 

In deinem Alter war ich längſt verheiratet. Und ich 
werde nicht eher für dich beruhigt ſein, als bis ich dich 
im Hafen ſehe. 

Edmund 

Wenn's nur allemal ein Hafen wäre! 

Geheimrat 

Ich meine, im Hafen einer ſtandesgemäßen und förder⸗ 
lichen Verbindung; einer Partie, die für dein Weiterkommen 
möglichſt vielſeitige Garantien bietet. Das wünſche ich — 
offen geſagt — auch noch aus einem anderen Grund. Es 
iſt nämlich hohe Zeit, daß du mich materiell entlaſteſt. 

Edmund (wird nachdenklich) 

Hm! — 
Geheimrat 

Ja, mein Junge, ich kann es tatſächlich nicht mehr 
erſchwingen. Ich habe, wie dir bekannt ſein dürfte, von 
der Mitgift deiner Mutter, infolge der unglücklichen Spe⸗ 
kulationen ihres Vaters, ſo gut wie nichts zu ſehen be⸗ 
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kommen. Dazu die Anforderungen, die von überall an 
mich herantreten ... Ja, wo ſoll ich es denn ſchließlich 
hernehmen? 

Edmund (ttockend) 
Papa, ich * 

Geheimrat 

Willſt du mir verſprechen 

Minna 
(durch die Eingangstür, auf einer Platte eine Viſitenkarte tragend, die ſie 

dem Geheimrat präſentiert) 

Dieſer Herr läßt fragen, ob Herr und Frau Geheim⸗ 
rat zu ſprechen ſind. 

Geheimrat (ieft die Karte; elettriſiert) 

Alle Wetter! 
Edmund 

Wer iſt's? 

| Geheimrat 

Max Freiherr von Wittinghof! 

Edmund 

Der Bruder des Miniſters? 

Geheimrat (aufgeregt, zu Minna) 

Ich laſſe Seine Exzellenz bitten! Es wird uns eine 
beſondere Ehre ſein! (Minna ab) Alſo doch! Er entſinnt ſich! 
(Sehr ſchnell) Geh! Deine Mutter ſoll augenblicklich herein⸗ 
kommen. 

Und ich? 
Edmund 

Geheimrat 

Nur, wenn er nach dir fragt. (er eilt zur Eingangstür) 

Halte dich bereit! (Edmund ab links) 
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Neunter Auftritt 

Geheimrat. Freiherr. (Dann) Johanna (von links) 

Geheimrat (die Tür weit öffnend) 

Exzellenz 

Freiherr (tritt ein) 

Guten Tag, mein lieber Herr Geheimrat. 

Geheimrat 

Exzellenz ſehen mich freudigſt überraſcht ... Die 
Ehre eines ſolchen Beſuches 

Freiherr 
Bitte ſehr! Ich fühle mich ſchon lang ein wenig in 

Ihrer Schuld, mein lieber Geheimrat. Wenn man ſo ein 
halbes Menſchenalter am Ende der Welt geſeſſen hat, da 
iſt man ſeinen alten Bekannten ſtark aus dem Geſicht 
geſchwunden. Und das bißchen Urlaub, das ich ab und zu 
hier verbrachte, das reichte kaum hin für die dringlichſten 
Geſchäfte. 

Geheimrat 

O, ich begreife vollkommen 

Freiherr 

Aber nun kann man ja die Scharten auswetzen. Sie 
wiſſen, daß ich quittiert habe? 

Geheimrat 

Ein großer Verluſt für das Reich. 

Freiherr 

Sehr ſchmeichelhaft. — Kurzum, ich melde mich als 
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Heimgekehrter; als einer, der auf dem alten Terrain wieder 
Fuß faſſen möchte 

Geheimrat eiter) 

Das wird Exzellenz nicht ſchwer fallen. 

Freiherr 

Der nachſichtige Empfang, den Sie mir bereiten, läßt 
es mich hoffen. Und wie befindet ſich Ihre Frau Gemahlin? 

Geheimrat 
Sie wird ſogleich erſcheinen. Ich habe ihr ſagen 

laſſen ... (Ex ſieht Johanna eintreten) Da iſt fie ſchon! GZärtlich) 
Sieh mal, geliebtes Kind, was für ein Vorzug uns zu 
teil wird. 

Freiherr (Johanna die Hand küſſend) 

Gnädige Frau 

Johanna 
Herr Baron 

0 Geheimrat 

Exzellenz, Johanna! 

Johanna ſſich verbeſſernd) 

Exzellenz ... (Sie bietet ihm Platz an) 

Freiherr (achend) 

O bitte, ich lege gar keinen Wert darauf. 

Johanna 

Ich hörte ſchon von meiner Schweſter, daß Exzellenz 
zurückgekehrt ſind. 

Freiherr 

So, ſo? Ja, ich ſchätze ſie überaus hoch, Ihre Frau 
Schweſter. 



88 Maskerade 

Johanna f | 

Es freut mich, das von Ihnen zu hören. Dich gewiß 
auch, lieber Guſtav? 

Geheimrat 

Unzweifelhaft ... Und Exzellenz haben Ihre Zelte da 
drüben vollſtändig abgebrochen? 

reiherr 
Vollſtändig. 99 

Johanna 

Wieviel Merkwürdiges mögen Sie dort geſehen und 
erlebt haben! 

Freiherr 

Man wird ſchnell blaſiert in dieſer Hinſicht. Man 
gewöhnt ſich an das Ungewöhnliche. Das einzige, was 
einem in dieſen wilden Ländern immer wieder von neuem 

auffällt, iſt der Schmutz. Ich habe übrigens eine ganz 
hübſche Kollektion mitgebracht: Anſichten, Waffen, Kunſt⸗ 
ſachen .. . Falls Sie Intereſſe dafür haben. 

Johanna 
Sehr großes. 

Geheimrat 
Außerordentliches! 

| Freiherr 
Und Ihnen beiden iſt es immer gut gegangen, all 

die Zeit? 
Geheimrat 

Wir dürfen uns nicht beklagen; nicht wahr, liebe Jo⸗ 
hanna? 

Johanna (mit Doppelſinn) 

Nein, das dürfen wir nicht. 
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Freiherr (zum Geheimrat) 

Ihre ſchöne Karriere habe ich ja aus der Ferne ver⸗ 
folgen können. 

Geheimrat 

Ich bin zufrieden, Exzellenz, ſolange man mit mir 
zufrieden iſt. Der Dienſt und der häusliche Herd, das 
ſind die beiden Pole, zwiſchen denen mein Leben beſcheiden 
hin und her pendelt. 

Freiherr 
Beſſeres kann niemand vom Leben fordern — (mit 

Verneigung nach Johanna) zumal wenn der häusliche Herd ſo 
ausgezeichnet repräſentiert wird... 

Geheimrat 

Ja, Exzellenz werden das im Auslande doppelt emp⸗ 
funden haben — es iſt kein leerer Wahn, die deutſche 
Häuslichkeit. 

| Freiherr 

Ich empfinde es auch nach meiner Rückkehr. 

Geheimrat 

Seine Exzellenz mein Herr Chef ſind wohl ſehr froh 
darüber? 

reiherr 
Mein Bruder? 8 

Geheimrat 

Weil doch Seine Exzellenz von jetzt an Exzellenz 
wieder in der Nähe haben. 

Freiherr 

Mein Bruder, der hat ſo entſetzlich viel zu tun, daß 
ich ihn noch kaum richtig ſprechen konnte. Aber er wird 
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mir ſchon ein Plätzchen an ſeinem Herde gönnen. Denn 
auf meinem eigenen iſt, wie Sie wohl gehört haben, das 
Feuer ausgegangen. 

Geheimrat 

Wir vernahmen mit innigſter Teilnahme... 

Johanna 

Aber Exzellenz haben doch ſonſt noch Familie? 

F!FBreiherr 

Ich habe nur noch eine Tochter. 

Geheimrat (intereſſiert) 

Ah! — So war es alſo gottlob ein falſches Gerücht ... 

Freiherr (sum Geheimrat) 

Meine jüngere Tochter hab' ich vor ein paar Jahren 
verloren. 

Geheimrat 
Ah, Pardon! 

Johanna 

Die ältere iſt hoffentlich wohlauf? 

Freiherr 
Ja, gnädige Frau. 

Johanna 

Wie alt iſt ſie, wenn man fragen darf? 

Freiherr 
Zweiundzwanzig. 
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Geheimrat 

Alſo eine erwachſene junge Dame! Wo hält ſie ſich 
denn momentan auf, Ihr Fräulein Tochter? 

Freiherr 
Sie iſt hier. 

Geheimrat 

Hier, in Berlin? Und Exzellenz haben ſie uns nicht 
mitgebracht! 

Freiherr (lächelnd) 

Aber lieber Geheimrat. 

Geheimrat 

Wir würden uns glücklich geſchätzt haben, die Baroneſſe 
bei uns begrüßen zu dürfen; nicht wahr, liebe Johanna? 

Johanna 

Ich hätte mich ſehr gefreut. 

Freiherr 

Man rückt doch nicht gleich mit dem Nachwuchs an. 
Wenn man ein Haus ſo lange nicht betreten hat, wie ich 
das Ihrige, da muß man ſich doch erſt mal vergewiſſern, 
ob man ſelbſt noch willkommen iſt. 

Geheimrat (vorwurfsvoll) 

Exzellenz konnten zweifeln ...! 

Johanna 

Das Fräulein fühlt ſich auch wohl noch etwas fremd 
hier? 

Freiherr 

Das nun gerade nicht. Sie iſt hier heimiſcher als ich. 
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Johanna 

Lebte ſie denn nicht bei Ihnen? 

Freiherr 

Nein — hier in Berlin. 

Geheimrat 

Ach ſo! Exzellenz haben ſie hier erziehen laſſen. 

Freiherr 

Ja, ſie wurde hier erzogen. 

Geheimrat 

Denke dir nur, Johanna! Die Tochter Seiner Ex⸗ 
zellenz ſeit Jahren hier in Berlin — und wir ahnten 
nichts davon! Das iſt doch jammerſchade! Wie gern hätten 
wir ſie bei uns geſehen! 

Freiherr 
Zu liebenswürdig. 

Geheimrat 

Wie mag es nur zugegangen ſein, daß wir ihr nie 
in Geſellſchaft begegnet ſind! Nicht einmal bei Seiner 
Exzellenz Ihrem Herrn Bruder! Wenigſtens nicht mit 
Wiſſen. 

Freiherr 

Sie machte nicht allzuviel mit. 

| Geheimrat 

Nun ja, auf Bällen, da überläßt man freilich das junge 
Volk ſich ſelbſt, wenn man bereits zum alten Eiſen gehört. 
— Aber — da fällt mir ein, wir werden ja auch demnächſt 
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Gäſte bei uns ſehen! Das trifft ſich ja ganz vorzüglich. 
Wir werden uns doch die Ehre geben dürfen, Exzellenz 
mit der Baroneſſe zu uns zu bitten? 

Freiherr 

Sie ſind wirklich gar zu freundlich. 

Geheimrat 
Das wäre reizend. 

Johanna (betätigt) 

Reizend. 

Geheimrat 

Exzellenz würden eine Menge von alten Bekannten 
finden. Und ich darf wohl ohne Ruhmredigkeit ſagen, daß 
es bei unſeren Geſellſchaften immer recht gemütlich iſt; 
nicht wahr, liebe Johanna? 

Johanna 

Gewiß, lieber Guſtav. 

Freiherr 

Tauſend Dank für die gute Abſicht 

Geheimrat 

Exzellenz wollen uns doch nicht einen Korb geben? 

Freiherr 

Ich bin noch in Trauer. 

Geheimrat 

Pardon! Das hatt' ich im Augenblick ganz vergeſſen. 
Pardon! | 
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Freiherr 

Und dann müſſen die Herrſchaften nun erſt einmal zu 

mir kommen. 

Geheimrat 

Verſteht ſich ja von ſelbſt, Exzellenz. Wir hätten auf 
jeden Fall morgen unſeren Gegenbeſuch abgeſtattet. 

Johanna 

Wir möchten doch das Fräulein gern kennen lernen. 

Freiherr (ſcheinbar überlegend) 

Morgen? Ja, das würde ganz gut paſſen ... Denn 
übermorgen muß ich vielleicht auf ein paar Tage verreiſen. 

Geheimrat 

Aber Exzellenz werden ſich doch unſeretwegen nicht 
etwa derangieren! 

Freiherr 

Durchaus nicht. Morgen finden Sie mich und meine 
Tochter zu Hauſe. 

Geheimrat 

Dann werden wir fo frei fein... 

Freiherr 

Behrenſtraße 52 a. Ich kampiere proviſoriſch in einer 
möblierten Wohnung. Meine eigenen Möbel ſchwimmen 
noch. 

Geheimrat (Hat ſich eine Notiz gemacht) 

. 52 a. 

Freiherr (ſich erhebend) 

Und nun 
Geheimrat 

Exzellenz wollen ſchon gehen? 



Zweiter Aufzug 95 

Freiherr 

Ich habe Sie lange genug aufgehalten. Und meine 
große Viſitenliſte .. Aber halt! Welch unverzeihliche Ge⸗ 
danfenlofigkeit .. .! ; 

Geheimrat 

Wie meinen Exzellenz? 

Freiherr 

Sie dürfen das nur dem Durcheinander in meinem 
Kopf zuſchreiben, der verwirrenden Wirkung eines Über⸗ 
gangsſtadiums ... Ich habe mich ja noch gar nicht nach 
Ihrem Herrn Sohn erkundigt! 

Geheimrat 

Sehr gütig, daß Exzellenz von ihm Notiz nehmen. 

Freiherr 

Er iſt auch in der Verwaltung, nicht wahr? 

Geheimrat 

Regierungsaſſeſſor im Handelsminiſterium. 

Freiherr 

Und er wohnt bei Ihnen? 

Geheimrat 

Ja; ich denke, er wird zu Hauſe ſein. Wie, liebe 
Johanna? 

Johanna 
Ich denke auch. 

Freiherr 

Es würde mich freuen, ſeine Bekanntſchaft zu machen. 
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Geheimrat 

Ich werde ſofort ... (er klingelt) 

Freiherr 

Ihren Herrn Sohn kennt meine Tochter nämlich. 

Geheimrat 
Potztauſend! Und davon hat er uns gar nichts. 

(Zu Minna, die durch die Eingangstür eingetreten if) Minna, jagen 

Sie dem Herrn Aſſeſſor, er ſoll ſogleich hierher kommen. 
(Minna ab) Und davon hat er uns gar nichts erzählt! 

Freiherr 

Meine Tochter aber hat mir von ihm erzählt. 

Geheimrat 

In der Tat, Exzellenz? Von unſerem Edmund? Denke 
dir nur, Johanna! — Wahrſcheinlich haben ſie miteinander 
getanzt? 

Freiherr 

Das mag wohl ſein. 

Zehnter Auftritt 

Vorige. Edmund (von links) 

Geheimrat (ſieht Edmund eintreten) 

Komm her, mein Junge. Ich will dich Seiner Ex⸗ 
zellenz Baron Wittinghof vorſtellen. 

Edmund 
(die Hacken zuſammenſchlagend, mit tiefer Verbeugung) 

Hohe Ehre, Exzellenz. 
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Freiherr 

Mir ſehr angenehm, Herr Aſſeſſor. Man iſt immer 
erfreut, einen hoffnungsvollen Vertreter der jungen Gene⸗ 
ration zu begrüßen. 

Geheimrat 

Exzellenz hat uns eben mitgeteilt, daß die Tochter 
Seiner Exzellenz dich kennt! 

Freiherr 
Ja, ſo iſt es. 

Edmund verblüfft) 

Exzellenz' Tochter? 

Geheimrat 

Wo haſt du denn die Baroneſſe getroffen? 

| Edmund 

Die ... die Baronefje? 

Geheimrat 
Nun? 

Edmund 

Ich . . . ich kann mich nicht erinnern 

Freiherr 

Sie werden ſich jedenfalls erinnern, Herr Aſſeſſor, 
wenn Sie ſie wiederſehen. 

Edmund 
Fraglos, Exzellenz. 

Freiherr 

Aber nun muß ich wirklich gehen. (Zu Edmund) Wir 
Fulda, Maskerade 7 
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finden ein andermal noch Gelegenheit, miteinander zu 
ſprechen. — (Zu Johanna, ihr die Hand küſſend)b Gnädige Frau 

Johanna 

Ich danke Exzellenz für den liebenswürdigen Beſuch. 

Freiherr 

Mein lieber Geheimrat. 

Geheimrat 
Ich begleite Exzellenz. 

Freiherr 

Keine Umſtände! (Ab durch die Eingangstür. Geheimrat, ihn 
geleitend, folgt) 

Elfter Auftritt 

Johanna. Edmund 

Johanna (aufſeufzend) 

Ich kann mich kaum mehr aufrecht erhalten. 

Edmund 

Was haſt du, Mutter? 

Johanna 

Vorhin die Aufregung .. Und jetzt wieder der 
Reſpektsbeſuch. 

Edmund 

War doch aber ganz charmant mit uns, das große Tier. 

Johanna 

Ja, davon zehrt dein Vater einen Monat lang. (Ab links) 
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Zwölfter Auftritt 

Edmund. (leich darauf; Geheimrat 

Edmund (nachſinnend) 

Die Boroneffe Wittinghof ... Nee! Keine Ahnung! — 

Geheimrat 
(kommt zurück, eilt in enthuſiaſtiſcher Stimmung auf Edmund zu) 

Junge! Junge! Du Sonntagskind! Du Glückspilz! 
Das haſt du gut gemacht! Großartig haft du das ge⸗ 
macht! Dafür muß ich dich einfach umarmen! 

Edmund 

Was hab' ich gemacht, Papa? 

Geheimrat 

Du kapierſt wohl noch gar nicht? 

Edmund 
Nee. 

Geheimrat 

Du witterſt nicht, daß hinter dieſem Beſuch mehr ſteckt 
als eine zeremonielle Höflichkeit? 

0 Edmund 
Was ſonſt? 

Geheimrat 

Haha „ mich macht man nicht dumm; da müßte man 
früher aufſtehen! Er hat es ja ſehr fein eingefädelt, der 
alte Diplomat; ſehr geſchickt! Aber, Gott ſei Dank, wir 
ſind auch nicht auf den Kopf gefallen! 

Edmund 

Ja, was kann er denn .. 
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Geheimrat 
Paß auf, mein Junge! Der Freiherr von Witting⸗ 

hof, ein Mann aus den allererſten Geſellſchaftskreiſen, 
fühlt wenige Tage nach ſeiner Rückkehr auf einmal das 
dringende Bedürfnis, ſeinen alten Kommilitonen Schellhorn 
aufzuſuchen, den er zwanzig Jahre lang geſchnitten hat! 
Er iſt von beſtrickender Kordialität; er ſpricht beiläufig 
von ſeiner Tochter; er läßt durchblicken, daß es ihm ſehr 
erwünſcht iſt, wenn wir ſeine Viſite bald erwidern; er 
hat es geradezu eilig damit. Ganz zuletzt — rein zufällig 
— fragt er nach dir. Er erwähnt ſo nebenher, daß ſeine 
Tochter dich kennt; er betont, daß ſie ihm von dir erzählt 
hat. In dieſem Zuſammenhang wünſcht er ſchließlich, 
deine Bekanntſchaft zu machen. Das alles aus purer 
Courtoiſie, aus überquellender Menſchenfreundlichkeit! 
Nun? Geht dir noch keine Laterne auf? 

Edmund 
Du glaubit... 

Geheimrat 

Eine Eroberung haſt du gemacht, mein Junge! Die 
Baroneſſe iſt in dich verſchoſſen! 

Edmund 

Aber Papa, ich erinnere mich effektiv nicht... 

Geheimrat 

Du erinnerſt dich nicht! Und du haſt auch noch die 
unglaubliche Ungeſchicklichkeit, ihm das ins Geſicht zu 
ſagen! In ſolchen Fällen erinnert man ſich immer! 

Edmund 

Na ja, kleine Entgleiſung. Aber dir kann ich's doch 
ſagen: kenne das Mädchen nicht. 
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Geheimrat 

Ach was, du wirſt dir nicht die ſämtlichen Namen 
deiner Tänzerinnen gemerkt haben! Die verſteht man ja 
ſo wie ſo meiſtens nicht, wenn man vorgeſtellt wird. 

Edmund 

Möglich, daß ich mal mit ihr 'rumgehopſt bin... 

Geheimrat 
Nun alſo! Ein flotter Tänzer biſt du; ein gradge⸗ 

wachſener hübſcher Bengel dazu — das reicht doch aus, 
um ſo einem jungen Ding den Kopf zu verdrehen! Und 
jetzt, wie ihr Vater ſie wiederſah und ſie vertraulich in⸗ 
quirierte, ob das kleine Herzchen noch nicht geſprochen 
hat, da hat ſie ihm nach einigem Sträuben und Zieren 
das ſüße Geheimnis eingeſtanden. Ich will mich hängen 
laſſen, wenn ſich die Sache nicht aufs Haar ſo zugetra⸗ 
gen hat! 

Edmund 
Und was weiter? 

Geheimrat | 

Das fragſt du noch? Morgen wirſt du dort antreten. 

* Edmund 

Er hat mich ja gar nicht aufgefordert. 

Geheimrat 

Lächerlich! Uns hat er aufgefordert; und wenn er es 
bei dir nicht ausdrücklich wiederholte — ich garantiere dir, 
daß dein Beſuch ihm genehm ſein wird, und ſeiner Tochter 
noch mehr. 

Edmund 

Das mag ein nettes Scheuſal ſein. 
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Geheimrat 

| Warum denn ein Scheuſal? Ich wette vielmehr, daß 
es eine hochgebildete, wohlerzogene, liebenswürdige junge 
Dame ſein wird. Und ich rate dir: ſchmiede das Eiſen, 
ſolang es warm iſt. 

5 Edmund 

Papa — ſelbſt angenommen, daß all das ftimmt... 

Geheimrat 

Du wirſt dich doch nicht noch lang beſinnen! Du 
wirſt dich doch nicht noch bitten laſſen! Junge, das iſt ja 
dein Glück, dein aufgelegtes Glück! Die einzige Erbin 
eines der reichſten Ariſtokraten; die Nichte des Miniſters! 
Du der Neffe des Miniſters — und zwar eines Miniſters, 
der allem Anſchein nach ein zähes Leben hat! Vermögen, 
ſoziale Stellung, Einfluß, Verkehr, Konnexionen, Avance⸗ 
ment — man kann ja in einem Atem gar nicht aufzählen, 
was alles mit einem Schlag dir in den Schoß fallen 
würde. Darum nochmals, fackele nicht lange; ſondern 
mach dich "van und greif zu! 

Edmund 

Nimm mir's nicht übel, Papa 

Geheimrat 
Was? 

Edmund 

Bedaure lebhaft; aber kann mich auf den Handel nicht 
einlaſſen. 

Geheimrat 

Du kannſt nicht? Noch bevor du das Mädchen über⸗ 
haupt geſehen haſt! Und warum denn nicht? 



Zweiter Aufzug 103 

Edmund 
Habe vorläufig noch abſolut keine Luſt, ins Ehejoch 

zu kriechen. 
Geheimrat 

Keine Luſt? Und deshalb willſt du eine Chance von 
der Hand weiſen, wie ſie dir vielleicht im ganzen Leben 
ſich nicht zum zweitenmal bieten wird! Deshalb willſt du 
für nichts achten, was du nicht allein dir ſelbſt, ſondern 
auch mir ſchuldig biſt? Hab' ich mich denn vorhin nicht 
deutlich genug ausgedrückt? 

Edmund 

Wenn du dich jo darauf kaprizierſt . 

Geheimrat 
Allerdings, das tu' ich. 

Edmund (zögernd) 

Dann ... äh . .. dann bleibt mir nichts übrig, als 
dir reinen Wein einzuſchenken. 

Geheimrat 
Wie? 

Edmund 

Ich .. äh . . . ich bin .. nicht frei. 

Geheimrat 

Nicht frei?! Was heißt denn das? 

Edmund 

Na, das heißt, ich ... äh ... ich hab 'n Verhältnis. 

| Geheimrat 

Und das nennſt du „nicht frei“?! 
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Edmund 

Nicht fo 'n gewöhnliches Techtelmechtel; ein ... ein 
ſeriöſes Verhältnis ... mit einem Wort ... äh... ne 
Herzensangelegenheit. 

Geheimrat 
Nun, da haben wir die Paſtete! 

| Edmund 

'ne Sache, wo man nicht ſo eins⸗zwei⸗drei loskommen 
kann. f 

Geheimrat 

Hab' ich's doch geahnt! Eine verheiratete Frau na⸗ 
türlich! 

Edmund 

Nee; ein Mädchen. 

Geheimrat 

Was iſt das für ein Mädchen? 

Edmund 
Ein ſehr anſtändiges Mädchen. 

Geheimrat (höhnend) 

Ein anſtändiges Mädchen, das mit dir ein Verhältnis 
hat! Guter Witz das! Mußt du dem Simplieiſſimus 
einſchicken! 

Edmund 

Ich bin bei ihr der erſte. 

Geheimrat 

Das behauptet ſie. 
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Edmund 

Das behaupte ich. Darauf leiſt' ich 'nen Eid, wenn's 
verlangt wird. 

Geheimrat 

Schon gut! Schon gut! Eine Heilige! Eine Veſtalin! 

Edmund 

Es iſt nicht jo eine, wie du denkſt. 

Geheimrat 

Wer von uns beiden hat die reichere Erfahrung? Du 
oder ich? 

Edmund 

Es iſt ein gebildetes Mädchen. 

Geheimrat 

Gebildet! Was das ſchon für 'ne Bildung ſein mag! 
Bißchen Firnis. Oder ... (mit plötzlicher Angſt ) Menſch, du 
wirſt doch nicht gar ein Mädchen aus guter Familie ver⸗ 
führt haben! | 

Edmund 
Sie ſteht allein. 

Geheimrat (erleichtert auflachend) 

Haha, das hätteſt du gleich ſagen müſſen: ein allein⸗ 
ſtehendes Mädchen; haha! 

Edmund 

Ein illegitimes Kind. 

Geheimrat 

Wird ja immer beſſer. Alſo aus dem Sumpf! Schon 
geboren in der Schande, in der Unſittlichkeit. 
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Edmund 

Von Unſittlichkeit kann hier keine Rede ſein. 

Geheimrat 

Du Kiek⸗in⸗die⸗Welt willſt mich wohl darüber belehren, 
was ſittlich iſt und was nicht! Ein ſolches Geſchöpf . 
ein ſolches Frauenzimmer 

| Edmund 

Papa — muß dich ebenſo höflich wie formell erſuchen, 
nicht in dieſem Ton von ihr zu ſprechen! 

Geheimrat 

Sonſt forderſt du mich; was? 

Edmund 

Das Mädchen verdient Achtung, trotzdem ſie mich 
gern hat. 

Geheimrat 
Hut ab! 

Edmund 

Und würdeſt du ſie kennen 

Geheimrat 

Ich bedanke mich dafür! 

Edmund 

Kurzum, ſie iſt mir nicht gleichgiltig. Sie hat außer⸗ 
dem gewiſſermaßen ein Recht auf mich, wenn auch nur n 
moraliſches. 

Geheimrat 

Ein unmoraliſches! 
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Edmund 

Egal, ich fühle mich gebunden ... 

Geheimrat 

Gebunden? Da hört doch die Weltgeſchichte auf! An 
dieſe Perſon fühlſt du dich gebunden? Nun fehlt wahr⸗ 
haftig nur noch, daß du fie heiraten willſt. 

Edmund 

Sogar daran hab' ich zeitweiſe gedacht. 

Geheimrat (auf den Tiſch ſchlagend) 

Kreuzmillionendonnerwetter, jetzt reißt mir die Ge⸗ 
duld! Jetzt wird mir die Sache zu bunt! So etwas 
heiraten! An dieſen Wahnſinn, an dieſe Tollhäuslerei hat 
der Menſch gedacht! Nein, Herr Regierungsaſſeſſor, jetzt 
muß ich allerdings 'ne andere Tonart anſchlagen. Jetzt 
erklär' ich dir kategoriſch: Du haſt zu wählen zwiſchen 
dieſer Donna und mir! 

Edmund 
Papa! 

Geheimrat 
Ich erkläre dir: Wenn du nicht augenblicklich mit 

dem ſauberen Roman ein Ende machſt, ein radikales Ende, 
dann zieh' ich meine Hand von dir. Dann magſt du dir 
'ne andere Wohnung ſuchen und zuſehen, wie du ohne 
mich fertig wirſt; von mir bekommſt du dann keinen 
Pfennig mehr. 

Edmund 

Das . .. das kann nicht dein Ernſt fein! 

Geheimrat 

Du zweifelſt? Du glaubſt, ich bin zum Scherzen 
aufgelegt? Laß es nicht auf die Probe ankommen! Ent⸗ 
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weder tu, was ich dir geſagt habe, oder wirf deine Zu⸗ 
kunft in die Pfütze! Ich hole ſie dir nicht daraus hervor! 

Edmund 
Papa, hör mich mal ruhig an! Meine Zukunft ſteht 

doch hier nicht auf dem Spiel ... 

Geheimrat 
So? Meinſt du? 

Edmund 

Daß ich das Mädel nicht heiraten kann, iſt ja klar ... 

Geheimrat 

Edmund 

Das war ja auch nur ſo 'ne vorübergehende Phantaſterei 
im erſten Duſel. Damit bin ich glücklich durch. So 
ſchauderbar verliebt bin ich heute nicht mehr, um taub zu 
ſein gegen die Stimme der Vernunft. Nee, meine Karriere, 
meine Exiſtenz dafür glattweg zu verpulvern — ich denke 
nicht dran. Hab' auch ſelbſt in den letzten Wochen viel 
darüber ſimuliert, wie ich ſpäter mal mich mit Anſtand 
aus der Affäre ziehen könnte 

Wirklich? 

Geheimrat 
Da gibt es keinen Anſtand! Da gibt es nur einen 

männlichen Entſchluß! 

Edmund 

Na ja; aber ſo was kann man doch nicht übers Knie 
brechen. Laß mir wenigſtens Zeit. 

Geheimrat 

Zeit, bis ein Klügerer dir die Baroneſſe wegge⸗ 
ſchnappt hat! 
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Edmund 

Stelle mich nicht Knall und Fall vor die Alternative 
zwiſchen einem Mädel, das ich gern habe, und der erſten 
beiten hochwohlgeborenen Gans! 

Geheimrat 

Sei ſo freundlich, die Tochter Seiner Exzellenz mit 
dieſem Weibsbild nicht in einem Atem zu nennen! 

Edmund 

Allmählich wird ja das Mädel auch vernünftiger 
werden ... Allmählich werd' ich ſchon Mittel und Wege 
finden 

Geheimrat 

Allmählich! Da ſieht man ſo recht, was für ein 
Grünſchnabel du biſt! Ein Verhältnis allmählich löſen! 
Das kommt mir ſo vor, als wollte einer ſich einen Zahn 
allmählich ausreißen laſſen! So 'ne Operation, die kann 
nur mit einem Ruck vorgenommen werden oder gar nicht! 

Edmund 
Aber ich bring's poſitiv nicht übers Herz 

Geheimrat 

Je länger du warteſt, deſto ſchwerer wird's! Deſto 
größer wird auch deine Verantwortlichkeit. Jawohl, deine 
Verantwortlichkeit! Im Intereſſe des Mädchens haſt du 
geradezu die Pflicht, raſch zu handeln. Um ihrer ſelbſt 
willen darfſt du ſie über das Unvermeidliche nicht im 
Dunkel laſſen. en neue e attachiert ſie 

enger an dich. 

Edmund 
Das iſt wahr! 
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Geheimrat 

Jede beſtärkt ſie in Hoffnungen, die du nicht erfüllen 
kannſt, nicht erfüllen willſt. Jetzt iſt ſie noch jung; jetzt 
kann ſie ſich noch in aller Bequemlichkeit nach einem Er⸗ 
ſatz umschauen ... 

Edmund (gequält) 

Ich fürchte, ſie wird's nicht überleben! 

Geheimrat 
a was! Kinderei! Nicht überleben! 

Edmund 

Du kennſt ſie nicht. 

Geheimrat 

Damit verſuchen ſie alle, uns ins Bockshorn zu jagen; 
aber das Waſſer iſt naß! — Wenn du ihr eine angemeſſene 
Abfindung in Ausſicht ſtellſt . 

Edmund 

Die wird ſie zurückweiſen. 

Geheimrat 
Abwarten. Im Notfall legt man noch etwas drauf. 

Edmund 

Auch das von meiner Mitgift? 

Geheimrat 

Man verſchafft ihr auswärts irgend eine Verſorgung .. 

Edmund 

Aber Papa, was ſoll ich denn nur für einen Grund 
angeben? Ich hab' ihr doch nicht das geringſte vorzu⸗ 
werfen! 
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Geheimrat 

Kannſt du drauf ſchwören, daß ſie nicht gleichzeitig 
noch 'nen anderen hat? 

Edmund 
Ausgeſchloſſen! 

Geheimrat 

Lehr du mich die Weiber kennen! So was iſt nie 
ausgeſchloſſen. Wenn man ſie überwachen ließe 

Edmund 

Total ausgeſchloſſen, ſag' ich dir! 

Geheimrat 

Dann ſchreib ihr doch einfach die Wahrheit! Dein 
Vater iſt dahinter gekommen und hat dir bei Androhung 
eines irreparabelen Krachs den Befehl erteilt, die Be⸗ 
ziehungen ſofort abzubrechen. 

Edmund 

Schreiben ſoll ich ihr das?! 

Geheimrat 

Du wirſt es ihr doch weiß Gott nicht mündlich ſagen 
wollen! Da kämſt du nie los! — Meinethalb kannſt du 
ſogar einfließen laſſen, daß du aus Familienrückſichten 
genötigt biſt, dich ſtandesgemäß zu verheiraten. Ja, das 
ſchreib ihr nur! Das wirkt immer am gründlichſten! 

Edmund 

Sie erwartet mich heute. 

Geheimrat 

So ſchick ihr eine Rohrpoſt, daß du verhindert biſt. 
Und morgen bekommt ſie dann deinen ausführlichen Brief. 
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Edmund 

Schon morgen? — Nein ... nein, ich kann nicht! 

Geheimrat 

Gut! Wenn du keine Courage haſt, dann werd' ich 
ihr ſchreiben! 

Edmund 

Du ?! Nein, unmöglich! 

Geheimrat (gebieteriſch) 
Alſo? 

Edmund 

Das arme Mädel! Nur noch eine Woche! Nur ie 
ein paar Tage! 

Geheimrat 
Und das will ein Mann ſein! 

Edmund 
(dem Weinen nahe, ſinkt auf einen Seſſel) 

Ach, weiß der Kuckuck, ich bin ſehr unglücklich. 

Geheimrat 
(ihm die Hand auf die Schulter legend) 

Das geht vorbei, mein Junge; das geht vorbei. Das 
ſchmeckt bitter wie Medizin; aber es hilft auch. Heute 
biſt du ein unglücklicher Liebhaber und über einen Monat, 
ſo Gott will, ein glücklicher Bräutigam: Freiin von Witting⸗ 
hof, Reglerungsaſſeſſor Edmund Schellhorn empfehlen ſich 
als Verlobte! 
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Salon beim Freiherrn von Wittinghof. „Herrſchaftlich möb⸗ 
lierte Wohnung,“ von unperſönlicher, ein wenig zu aufdring⸗ 
licher Eleganz. Zwei Türen in der Seitenwand links, von 
denen die hintere nach dem Flur führt; eine dritte Tür in 
der Seitenwand rechts. In der Mittelwand zwei Fenſter, 
mit Ausblick auf die gegenüberliegenden Häuſer. Links frei⸗ 
ſtehender Herrenſchreibtiſch; davor Diwan und Rauchtiſchchen. 
An der rechten Seitenwand hinten Kamin. Rechts vorn Eta⸗ 
bliſſement; weiter hinten, nahe dem Fenſter, ein großer Tiſch, 
mit Albums und Landſchaftsphotographien bedeckt. Zwiſchen 
den Fenſtern Glasſchrank voll exotiſcher Waffen und Gerät⸗ 
ſchaften. Auch ſonſt an den Wänden oder frei herumliegend 
allerlei Gegenſtände, die der Freiherr aus Südamerika mit⸗ 

gebracht hat. 

Erſter Auftritt 

Freiherr (kommt von links vorn). Friedrich (folgt ihm) 

Freiherr 

Sehr gut ſo. Alles in Ordnung. — Nun zeigen 
Sie mal, Friedrich, daß Sie die Perle ſind, als die man 
Sie mir gerühmt hat. 

Friedrich (ſtramm ftehend) 

Befehl, Exzellenz. 

Freiherr 

Ich erwarte heute verſchiedene Herrſchaften. Es 
könnte aber auch ſein, daß Leute kommen, die 1 nicht 

Fulda, Maskerade 
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empfangen will. Sie wiſſen, wie Sie ſich in ſolchem 
Fall zu verhalten haben. 

Friedrich 
Befehl, Exzellenz. 

Freiherr 

Ich verlaſſe mich auf Sie. (Er ſieht auf ſeine uhr) Sonder⸗ 
bar! Schon gleich elf, und noch immer nicht... 

Friedrich 

Glaube, Exzellenz, eben iſt ein Wagen vorgefahren. 

Freiherr 
(geht raſch zum Fenſter, ſieht hinunter) 

Ja, richtig! Das iſt ſie. Das iſt die Baroneſſe, meine 
Tochter. 

Friedrich 
Befehl, Exzellenz. 

Freiherr 

Offnen Sie der Baroneſſe, und helfen Sie dann dem 
Portier, die Sachen in ihr Zimmer tragen. 

Friedrich 
Befehl, Exzellenz. 

Freiherr 

Und noch eines, Friedrich. Sie dienen jetzt bei einem 
Ziviliſten. Das Strammſtehen können Sie ſich hier ab⸗ 
gewöhnen. 

Friedrich 

Befehl, Exzellenz. (A links hinten) 
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Zweiter Auftritt 
Freiherr. (Gleich darauf) Gerda. (Dann) Friedrich 

Freiherr 
(geht einmal im Zimmer auf und ab, dann mit ſchnellen Schritten auf die 

Tür zu, die Friedrich von außen öffnet) 

Gerda 
(von links hinten, in Hut und Mantel, mit einem Handtäſchchen) 

Freiherr (Herzlich) 

Guten Tag, mein liebes Kind. 

Gerda 
(ſehr befangen, mit leicht zitternder Stimme] 

Guten Tag. 
Freiherr 

Leg ab. (Zu Friedrich, der noch in der Tür ſteht) Friedrich, 

Vehlen, Sie der Baroneſſe. (Friedrich gehorcht) 

Gerda 

Ich danke ſehr. Es geht ſchon. — Und mein kleiner 
Koffer? 

Freiherr 

Wird auf dein Zimmer gebracht. 
(Friedrich hat Gerda Hut und Mantel abgenommen und geht damit ab 

links hinten) 

Gerda (Friedrich nachſehend) 

Was denkt ſich der denn eigentlich? 

Freiherr 

Der Diener? Der kann ſich nichts anderes denken, 
als was ich ihm geſagt habe. Daß du meine Tochter 
biſt, die heute zu mir zurückkehrt. 
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Gerda (muß unwillkürlich lachen) 

Und er hält mich für eine richtige Baroneſſe? 

Freiherr 

Er hält dich für das, was du in Bälde ſein wirſt, 
und als was ich dich ſchon heute betrachtet wiſſen will. 
Du haſt ſoeben dein Vaterhaus betreten; ſei mir darin 
willkommen, mein Kind. 

Gerda (ſich ſcheu umſehend) 

Verzeihen Sie; aber mein dummer Kopf kann noch 
nicht nach ... Ich muß mich fortwährend fragen, ob ich 
all das wirklich erlebe . .. Die Kluft zwiſchen vorgeſtern 
und heut iſt zu groß. Ich tue, was Sie wollen; ich tu's, 
weil ich's Ihnen verſprochen habe; weil ich fühle, daß Sie 
es gut mit mir meinen ... Aber, ehrlich geſtanden, mir 
iſt gar nicht geheuer zu Mut 

Freiherr 

Ganz natürlich! Es würde mich erſtaunen, wenn es 
anders wäre. Auch mir kommt es ja noch ſo wunderlich, 
jo überaus wunderlich vor ... 

| Gerda (ſchnell) 

Sie bereuen? 

Freiherr 

Nein, ich bin glücklich! Ich war es lange nicht ſo, 
wie in dieſem Augenblick. Gerda, empfindeſt du denn 
nicht, was dein Schritt über dieſe Schwelle für mich be⸗ 
deutet? Die Entlaſtung! Die Entjühnung! Die Aus⸗ 
ſicht auf ein neues Leben! — (er geht zur Tür links vorn) Und 
ſchau, hier geht es zu deinem Zimmer. (Die Tür öffnend) 
Hier ſollſt du vorläufig wohnen. — Willſt du dich nicht 
darin umſehen? 
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Gerda (ohne darauf einzugehen) 

Wenn Sie wenigſtens nicht darauf beſtanden hätten, 
daß ich ſchon heute ganz und gar zu Ihnen kommen fol... 

Freiherr 

Aber das war doch notwendig. 

Gerda 

Ich hätte ja ſpäter wieder nach Hauſe gehen können. 

Freiherr 

Willſt du dich nicht lieber mit dem Gedanken vertraut 
machen, daß du fortan hier zu Hauſe biſt? 

Gerda 

Ich möchte ja gern. Aber — ſeien Sie mir nicht 
böſe 

Freiherr 

Und willſt auch nicht „du“ zu mir ſagen? 

Gerda 

Ich .. . ich kann noch nicht. 

Freiherr 

Dann muß ich mich gedulden, bis du es kannſt. 

Gerda 
Mir iſt alles ſo fremd. Und Sie ſelbſt, Sie er⸗ 

ſcheinen mir jetzt wieder fremder als bei mir, in meiner 
Stube. Wenn Sie mich nur noch eine Weile dort gelaſſen 
hätten 

Freiherr 

Das ging nicht, mein Kind. Nachdem ich den Antrag 
bei der Behörde eingereicht habe, worin ich mich als dein 
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Vater bekenne, durfte ich nicht mehr zugeben, daß du allein 
dort hauſeſt. Ich durfte es um meinetwillen nicht, und 
ich durfte es nicht deinem künftigen Bräutigam gegenüber. 

Gerda 
Ach, ſehen Sie, auch wegen Edmund bin ich ſo un⸗ 

ruhig, jo in Angſt . 

Freiherr 

Gerda 

Er wollte geſtern zu mir kommen. Da hätt' ich ihm 
denn alles erzählt. Nur nicht, daß ich heute ſeine Eltern 
kennen lernen ſoll. Damit wollt' ich ihn ja überraſchen .. 

Warum ? 

Freiherr 

So erzählſt du ihm nun alles auf einmal. 

Gerda 

Aber weshalb iſt er ausgeblieben? Seit wir uns 
kennen, zum erſtenmal! Warum teilte er mir nicht 
gleich den Grund mit? Nur eine kurze Entſchuldigung 
ſchickte er mir: er ſei verhindert, und heute würde er mir 
ausführlich ſchreiben. 

Freiherr 

Hat er das nicht getan? 

Gerda 
Ich habe bis jetzt zu Hauſe darauf gewartet. Aber 

ich mußte doch endlich zu Ihnen ... Da hab' ich Frau 
Schwalb gebeten, mir ſeinen Brief, ſobald er kommt, hier⸗ 
her zu bringen. 

Freiherr 

Nun, da wirſt du's ja bald erfahren. 
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Gerda 

Ich kann mir nur gar nicht erklären, warum er das 
ſchriftlich machen will. Auf ſeinem Weg zum Bureau 
muß er ja an meiner Wohnung vorbei. Sonſt kam er 
immer herauf, wenn er mir was mitzuteilen hatte. Er 
wird doch nicht krank ſein! 

Freiherr 

Geſtern vormittag war er noch friſch und geſund. 

Gerda (cchnelh) 

Sie haben ihn geſehen? 

Freiherr 
Gewiß. 

Gerda 
Und geſprochen? 

Freiherr 

Auch das. — Ein ſchmucker junger Mann. 

Gerda (mit aufleuchtendem Blick) 

Nicht wahr? 

Freiherr 

Wenn ſeinem gewinnenden Außeren das Innere ent⸗ 
ſpricht, ſo darf man dir gratulieren. 

Gerda 
Wenn ich nur verſtehen könnte, wieſo . 

Freiherr 
Du biſt wie alle Verliebten. Du holſt dir deine 

Sorgen vom blauen Himmel herunter. Warum ſoll er 
denn nicht einmal verhindert ſein? Dafür gibt es doch 
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tauſend harmloſe Urſachen. Zerbrich dir alſo darüber nicht 
weiter den Kopf; ſondern freue dich mit mir, daß alles im 
beſten Gange iſt. 

Gerda 

Seine Eltern . .. 

Freiherr 

Dieſer Beſuch geſtern, das war ein Gaudium; ein 
veritabeles Gaudium! Vater Schellhorn übertraf meine 
kühnſten Erwartungen. 

Gerda 

Was ſagte er denn? 

Freiherr 

Kind, das läßt ſich nicht ſchildern. Das muß man 
geſehen haben. Er war wie ein Fiſch, dem man einen 
recht fetten Köder hinhält. Er ſchnappte ohne Beſinnen 
zu und verſchlang den leckeren Biſſen mitſamt dem Haken. 
Ein diaboliſcher Genuß, daß mir gerade dieſes Pracht⸗ 
exemplar vor die Angel kam! 

| Gerda 

Und wie ift die Mutter? 

Freiherr 

Aus ihr werd' ich noch nicht klug. Ich hätte ſie kaum 
wiedererkannt. Das war einmal ein luſtiges, übermütiges 
junges Mädchen. Geſtern erſchien ſie mir ſo mechaniſch, 
ſo künſtlich — faſt wie ein Automat. 

Gerda 

Sie werden alſo kommen?! 
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Freiherr 

Ob ſie kommen werden! Am liebſten gleich zweimal. 
Sie halten es ja gar nicht mehr aus, bis ſie der Ehre 
teilhaftig werden, meiner Tochter die Hand zu drücken! 

Gerda 

Es iſt aber doch ein falſches Spiel! Ich hätte Ihnen 
nicht zumuten dürfen 

Freiherr 

Kind, wie geſagt, das nehm' ich auf mich. Darüber 
mach' ich mir nicht die geringſten Skrupel. Überdies hab' 
ich den braven Leutchen keine einzige Unwahrheit geſagt. 
Und was ich ihnen vorderhand verſchwieg, das ihnen zu 
notifizieren iſt nicht meine Sache, ſondern die ihres Sohnes. 

Gerda 
Aber trotzdem 

| Freiherr 

Und bedenke, wie ſehr ihm dieſe immerhin heikle Auf⸗ 
gabe erleichtert wird, wenn ſie dich bereits kennen. Dann 
haben ſie ſich in gewiſſem Sinne engagiert; dann wird es 
für ihn nicht einmal einen Sturm abſetzen. Höchſtens 
macht mein Freund Schellhorn zuerſt ein etwas langes 
Geſicht, und das gönn' ich dem Fuchsſchwänzer. 

Gerda 

Aber wenn Edmund mir's e doch verdenkt, 
daß ich hinter ſeinem Rücken. 

Freiherr 

Liebes Kind, warum ſoll er dir denn verdenken, was 
zu eurem beiderſeitigen Beſten geſchieht? Du ſagteſt ja 
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ſelbſt, daß es ſein Traum geweſen iſt. Sobald die Eltern 
hier waren — womöglich noch heute —, werden wir ver⸗ 
ſuchen, ſeiner habhaft zu werden, und für den Reſt iſt 
mir nicht bange. 

Gerda 

Sind Sie denn ganz ſicher, daß nicht auch er ſchon 
heute vormittag hierherkommen wird, um Ihren Beſuch zu 
erwidern? 

Freiherr (achdentlich) 

Hm! Ich hab' ihn zwar abſichtlich nicht aufgefordert... 

Gerda 

Und wenn er unvorbereitet, ahnungslos mich hier 
träfe — am Ende gar in Gegenwart jeiner Eltern ...! 

Freiherr 

Nein, das wollen wir freilich nicht haben. Aber bei 
mir tritt niemand unangemeldet ins Zimmer. Du würdeſt 
auf jeden Fall vorher Zeit finden, zu retirieren. 

Gerda 
Wär's nur ſchon vorüber! Ich fürchte mich jo... 

Freiherr 

Gerda 

Ob ich ſeinen Eltern auch wirklich gefallen werde? 

Wovor? 

Freiherr (heiter) 

Ja, Kind, das iſt nun deine Sache. 

Gerda 

Ich weiß ja gar nicht, mit was für einer Miene ich 
ihnen gegenübertreten, wie ich mich anſtellen ſoll. 
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Freiherr 

Gib dich, wie du biſt. 

Gerda 
Und dann, wenn ſie anfangen werden zu fragen... 

Freiherr 

Da mußt du eben hübſch vorſichtig ſein und dich nicht 
verplappern. 

Gerda 
Ich kann jo ſchlecht lügen. Man merkt es immer 

gleich. 
Freiherr 

Du wirſt es auch nicht nötig haben. Die Diskuſſion 
wird ſich in konventionellen Gleiſen bewegen, und ſollte 
ſie an eine Klippe geraten — ich werde ſie ſchon daran 
vorbeiſteuern. Das lernt man in meinem Metier. 

Gerda 
Ich will mir alle Mühe geben 

Freiherr 

So recht. Aber jetzt ſollſt du dir endlich einmal dein 
Zimmer anſehen. Komm! (er geht zur Tür links vorn) 

Friedrich (von links hinten) 

Frau von Tönning fragt, ob Exzellenz zu ſprechen ſind. 

Freiherr 

Ja; eintreten laſſen. (Friedrich ab) 

Gerda (unſicher) 

Soll ich 
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Freiherr 

Sie kommt vermutlich deinetwegen. Sie wird hören 
wollen 

Dritter Auftritt 

Freiherr. Gerda. Ellen 

| Ellen 
(tritt aufgeregt ein, von links hinten) 

Entſchuldigen Sie tauſendmal, Exzellenz, wenn ich 
Sie vor der Beſuchsſtunde überfalle. 

Freiherr (ihr entgegen) 

Meine Freunde ſind mir zu jeder Stunde willkommen. 
— Sie wollen ſich wohl nach Ihrem Schützling erkundigen? 

Ellen 

Ich ... (Sie bemerkt Gerda) Ah, Fräulein Gerda iſt ſchon 
hier? Alſo alles in Ordnung? 

Freiherr 

So ziemlich. Nur bitten wir Sie vorerſt um Ihre 
Verſchwiegenheit. 

Ellen 

Darauf können Sie bauen. Denn mit mir ſpricht 
man überhaupt nicht mehr. 

Freiherr 

Ellen 
Ja, liebes Fräulein, wir haben die Rollen getauſcht. 

Sie ſind nun geborgen, und ich bin es, die ſich nach einem 
Schutz umſchauen muß. 

Wie? 
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Gerda 
Sie ſcherzen, gnädige Frau! 

Freiherr 

Was geht denn vor? 

Ellen 

Kann ich auf zwei Worte 

Gerda (ſich diskret verabſchiedend) 

Sie werden mich entſchuldigen, gnädige Frau. 

Freiherr | 

Ja, mein Kind, mach es dir drinnen behaglich. Wenn 
es jo weit iſt, werd' ich dich rufen laſſen. (er begleitet fie zur 
Tür links vorn; mit gedämpfter Stimme) Nur Mut! Und zieh dir 

das Kleid an, das dir am beſten ſteht. 
(Gerda ab links vorn) 

Vierter Auftritt 

Freiherr. Ellen. (Dann) Friedrich 

Ellen 

Sie haben jetzt wahrſcheinlich anderes im Kopf 

Freiherr 

Aber liebe Freundin, ich bin ganz zu Ihrer Ver⸗ 
fügung! Was mich jetzt beglückt, das iſt ja zum großen 
Teil Ihr Werk. Und nichts wird mich aufrichtiger freuen, 
als wenn ich Ihnen meine Erkenntlichkeit beweiſen kann. 

Ellen 

Ja, das können Sie nun. 
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Freiherr 
Befehlen Sie! 

Ellen 

Sie wiſſen alſo noch gar nicht, daß ich verfemt bin? 

Freiherr 
Verfemt — Sie? 

Ellen 

Von der korrekten Geſellſchaft mit Acht und Bann 
belegt. Gemieden, als wär' ich die ſchlangenhaarige Sünde 
in Perſon. 

Freiherr 

Man hat gewagt... 

Ellen 

Ja, man hat — und zwar mit Erfolg. Eine ver⸗ 
leumderiſche Mediſance; an und für ſich nichts als eine 
Albernheit. Aber ich habe ihre Tragweite unterſchätzt. 
Geſtern, auf einem Wohltätigkeitsbazar, konnt' ich in dieſer 
Hinſicht die lehrreichſten Studien machen. Eine gute 
Freundin, die plötzlich auffallend kurzſichtig geworden 
iſt .. . Ein alter Bekannter, der ein Geſpräch mit an⸗ 
deren eifrigſt fortſetzt, ſtatt wie ſonſt zu meiner Begrüßung 

herbeizuſtürzen ... Verſchiedentliche Gruppen, die unter⸗ 
einander tuſcheln und wie ertappte Verſchwörer ungeſchickt 
verſtummen, ſobald man in ihre Nähe kommt... Irgend 
jemand, den man anſpricht, und der mit einem verlegenen 
Grinſen antwortet, als wollte er ſagen: O rühret, rühret 
nicht daran . .. Ich hätte mich über die Farce halb tot 
gelacht, wenn nicht ich zufällig ihre unfreiwillige Heldin 
wäre. 

Freiherr 

Das ſieht der Bande ähnlich! Natürlich lauter Lilien 
und weiße Lämmer? 
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Ellen 
Durch die Bank. 

Freiherr 

Und was ſagt Ihr Schwager dazu? 

Ellen 

Er forſcht nicht weiter nach, ſondern läßt mich fallen. 

| Freiherr 

So, ſo! Mein Schellhorn! — 

Ellen 

Kurzum, ich ſitze in der Patſche. 

Freiherr 

Nun denn, auch ich forſche nicht weiter nach. Mir 
genügt die Gewißheit, daß Sie nichts getan haben und 
nichts tun können, was Ihrer nicht würdig iſt. 

Ellen 

So ſpricht ein Freund. 

Freiherr 

Zeigen Sie mir den Weg, auf dem ich Ihnen nach 
Ihrer Anſicht am ſchnellſten und ſicherſten dienen kann. 

Ellen 
Ich 

Friedrich (won links hinten, meldet) 

Seine Exzellenz, der Herr Miniſter von Wittinghof. 

Freiherr (unſchlüſſig) 

Mein Bruder 
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Ellen 

Sie werden ihn doch nicht warten laſſen? 

Freiherr 

Aber unſer Thema 

Ellen 
Das geht auch ihn an. 

Freiherr (zu Friedrich) 

Laſſen Sie eintreten. (Friedrich ab) 

Ellen 

Ja, ich wollte Sie ſogar bitten, mir eine Unterredung 
mit ihm zu erwirken. | 

Freiherr 
Ach ſo! Dann 

Fünfter Auftritt 

Freiherr. Ellen. Miniſter von Wittinghof 

Miniſter (von links hinten) 

Tag, Max. 
Freiherr R 

Guten Tag, Karl. 

Miniſter 

Endlich konnt' ich eine Stunde für dich herausſchinden. 
Ich war die ganze Woche ſo überhäuft 

Freiherr 

Du kennſt Frau von Tönning? 
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Minifter 

Ich glaube, ich hatte bereits den Vorzug. (Sich ver- 
beugend) Gnädige Frau | 

Freiherr 

Frau von Tönning wünſcht dich in einer dringlichen 
perſönlichen Angelegenheit zu ſprechen, und du würdeſt 
mich ſehr zu Dank verpflichten 

Miniſter 
Ich kann mir ſchon denken, gnädige Frau, um was 

es ſich handelt. 
Ellen 

Exzellenz ſind orientiert? 

Miniſter 

Vollkommen. Und ſeien Sie vorweg verſichert, ich 
bin über dieſe nichtsnutzige Geſchichte aufs tiefſte empört. 
Zum Freiherrn) Mein beſter Mitarbeiter, ein Mann, den 

ich als Beamten wie als Menſchen gleich hochſchätze, wird 

mir in der widerwärtigſten Weiſe an den Pranger ge⸗ 
ſchleift. 

Mit mir! 
Ellen 

Miniſter 

Man beginnt ein Keſſeltreiben gegen einen Unſchul⸗ 
digen. Denn daß an dem ganzen Tratſch kein wahres 
Wort iſt, hab' ich nicht einen Moment bezweifelt. Ich 
bürge für Aubert. 

Ellen 

Und ich bürge für Frau von Tönning. 

Freiherr 
Ich auch! 

Fulda, Maskerade 9 
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Miniſter 

Ich ſtehe einer handgreiflichen Infamie gegenüber, 

und ich bin außer ſtande, auch nur einen Finger zu rühren! 

Ellen 

Das, Exzellenz, iſt wohl nicht möglich. Wer könnte 
in ſolchem Fall ſein Wort mit Gewicht in die Wagſchale 
werfen, wenn nicht Sie in Ihrer hohen, von allen Seiten 
reſpektierten Stellung! 

Miniſter 

Von allen Seiten? Hm, das iſt viel geſagt. 

Freiherr 

Aber du wirſt doch für deinen Untergebenen ein⸗ 
ſpringen? 

Miniſter 

Ich wäre dir unendlich dankbar, lieber Max, wenn 
du mir verrieteſt, wie. Man hat die Sache bereits nach 
allen Regeln der Kunſt ſyſtematiſch aufgebauſcht. Ein 
vielgeleſenes radikales Blatt hat ſich des willkommenen 
Stoffes bemächtigt. All die Elemente, denen im Kampf 
gegen die Regierung jedes Mittel recht iſt, ſtoßen ins 
Horn: Die Sittenverderbnis in den offiziellen Kreiſen! 

Die Lockerung der alten guten Zucht! Das Argernis, das 
von den beſtallten Hütern der Ordnung gegeben wird! 
Der Fall Aubert! Schon bei dieſer Überſchrift kriegt ja 
der friedliche Bürger eine Gänſehaut. 

Ellen 
Und Aubert ſelbſt? 

Miniſter 

Das iſt es eben, was die Situation ſo kompliziert. 
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Aubert hat vor ein paar Tagen, noch ehe der Skandal 
losbrach, mich aus Geſundheitsrückſichten um Urlaub ge⸗ 
beten und iſt nach den italieniſchen Seen gereiſt. 

Ellen 

Davon wußt' ich nichts. War er denn nicht wohl? 

Miniſter 

Offenbar hat er ſchwere häusliche Stürme durch⸗ 
gemacht. Sein Ausſehen wenigſtens ließ darauf ſchließen. 

Ellen 
Der Armſte! 

Miniſter 

Dieſer Urlaub wird nun natürlich zu ſeinen Ungunſten 
ausgelegt. 

Freiherr 
Verſteht ſich! 

| Miniſter 

Und ſeine Frau, die hier zurückgeblieben iſt, ſcheint 
leider noch Ol ins Feuer zu gießen. 

Ellen 

Sie iſt dreiviertel unzurechnungsfähig. 

Miniſter 

Aber man glaubt ihr. 

Ellen 

Und Exzellenz können nicht rundweg erklären, daß 
alles erlogen iſt? 

Miniſter 

Privatim werd' ich das jedem erklären, der es hören 
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will. Aber öffentlich? Das könnte doch nur in der Form 
eines offiziöſen Dementi geſchehen. 

Ellen 
Nun, und? 

Miniſter 

Erſtens haben wir ſchon ſehr viel dementiert, was 
trotzdem kein Menſch ſich ausreden läßt, und zweitens 
können wir doch nur behaupten, was wir im Notfall auch 

beweiſen können. Ich frage dich, lieber Max, ob ich in 
meiner amtlichen Qualität dafür einſtehen kann, daß mein 
1 

Miniſterialdirektor ein treuer Ehemann geweſen iſt? 
* 

Freiherr 

Kaum. Aber es muß doch irgend ein Individuum 
geben, dem man da an die Gurgel fahren kann. Den 
erſten Verbreiter des Gerüchtes ... 

Ellen 

Den Redakteur des Schundblattes! 

Miniſter 
Soll Aubert vielleicht von dem Tintenbuben Satis⸗ 

faktion verlangen? Das würde dem nur Stoff liefern zu 
einem neuen Schandartikel! 

Ellen 

Ich ſehe ſchon, Exzellenz, es wird nichts übrig bleiben, 

als die Gerichte anzurufen. 

Miniſter 

Ein Prozeß? Um Himmels willen, gnädige Frau! 
Davor kann ich nur aufs dringendſte warnen. 
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Ellen 

| Minifter 

Die Angeklagten würden unter dem Deckmantel des 
Wahrheitsbeweiſes ſo viel ſchmutzige Wäſche zuſammen⸗ 
tragen, daß die Luft im weiten Umkreis verpeſtet würde. 

Ellen 

Und wenn Aubert ſchwört? 

Miniſter 

Dann wird er bis an ſein Lebensende unter dem Ver⸗ 

dacht ſtehen, einen galanten Meineid geleiſtet zu haben. 

Wie? 

Freiherr (opſſchüttelnd) 

Schauderhaft! 
Miniſter 

Ja, dieſe Art von Verleumdung iſt die gefährlichſte, 
weil ſie am leichteſten Glauben findet und am ſchwerſten 
zu widerlegen iſt. 

Ellen 

Exzellenz wiſſen mir alſo keinen Rat? Nach Ex⸗ 
zellenz' Anſchauung iſt die Ehre einer Frau in unſerem 
Rechtsſtaate vogelfrei? 

Miniſter 

Auf dieſem Gebiet, gnädige Frau, ſind wir alle vogel⸗ 
frei. Der Höchſte wie der Niedrigſte. Jeder von uns 
kann eines Morgens aufwachen und den guten Namen, 
mit dem er ſich ſchlafen gelegt hat, nicht wiederfinden. 

Ellen 

Nun wahrhaftig, meine Herrn Exzellenzen, das ſind 
nette Zuſtände. 
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Freiherr 

Ja, liebe Freundin, Sie haben recht! Da müßte die 
Axt an die Wurzel gelegt werden. Mein Bruder, das 
ſeh' ich ein, kann hier wenig ausrichten. Aber auf meinen 
rückhaltloſen Beiſtand dürfen Sie ſich verlaſſen! 

Ellen 

Wenn der Herr Miniſter mit all ſeiner Macht hier 
nichts ausrichten kann, was wollen Sie denn tun? Wollen 
Sie ſich auf die Straße ſtellen und ausrufen, daß ich 
ſchuldlos bin? Oder wollen Sie ganz Berlin vor die 
Klinge fordern? 

Freiherr 

Ich werde demonſtrativ mit Ihnen verkehren 

Ellen 

Dann wird man ſagen, mit Ihnen hätt' ich auch was. 

Freiherr 
Ich werde 

Ellen 

Dank für die gute Abſicht, mein Freund. Aber es 
hilft nichts; ich muß mich damit abfinden, daß ich fortan 

nicht mehr für voll genommen werde. Man kann ja auch 
mit ſo einem kleinen Makel ganz vergnügt ſein. Es cho⸗ 
kiert einen nur, daß man ihn nicht redlich verdient hat. 

| Es chofiert einen, daß man ſich Zeit ſeines Lebens mit 
der Anſtändigkeit ſo viel überflüſſige Mühe gegeben hat. 
Denn da die Tugend einem ohnehin nicht leicht wird, ſo 
müßte ſie doch mindeſtens einen Zweck haben. Aber 
welchen? Sich verabſchiedend) Vielleicht, meine Herren, 
denken Sie einmal darüber nach und laſſen mich das 
Reſultat wiſſen. Es wäre mir ſehr intereſſant. 
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Miniſter (bedauernd) 

Gnädige Frau 

Freiherr 

Wollen Sie mir nicht. 

Ellen (abſchneidend) 

Pas de cer&monies. Meine Herrn Exzellenzen, ich 
habe die Ehre. 

(Sie geht, vom Freiherrn bis zur Tür geleitet, ab links hinten) 

Sechſter Auftritt 

Freiherr. Miniſter. (Dann) Friedrich 

Freiherr (zurückkommend) 

Karl, das iſt ja doch haarſträubend! Dieſe prächtige 
Frau ... Sie hat recht, tauſendmal recht mit jeder Silbe! 

Und die Hand in den Schoß legen müſſen! Den Kampf 

nicht aufnehmen können, weil man keine Waffen hat! Dabei 
kannſt du ſo ruhig bleiben? 

Miniſter 

Man wird mit der Zeit abgebrüht. Ich will ganz 
zufrieden ſein, wenn ich Aubert halten kann. 

Du glaubit ... Ae 

f Miniſter 

Ja, falls der Rummel ſich nicht bald im Sande ver⸗ 
läuft 

Freiherr 

Dann ſoll unter deiner Mitwirkung die Niedertracht 
triumphieren? 
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Miniſter 

Lieber Alter, kann ich denn, wie ich will? Die gute 
Frau ſprach immer von meiner Macht. Wenn die wüßte! 
Wie ſingt Wotan in der Walküre? „Ich Unfreieſter aller!“ 
Der muß Miniſter geweſen ſein. 

| Freiherr 

So reſigniert biſt du geworden? 

Miniſter 

Und obendrein noch den Prügelknaben abgeben zu 
müſſen für alles, was man nicht ändern kann — ein er⸗ 
bauliches Geſchäft! 

Freiherr 

An der Stelle zu ſtehen, wo du nun ſtehſt, das war 
einmal mein höchſter Traum. 

Miniſter 

Ja, das Träumen war von jeher deine Paſſion. Aber 
der Realpolitiker beſchränkt ſich darauf, das Erreichbare zu 
wollen. 

Freiherr 

Das Erreichbare! Das heißt das Gegenteil von dem, 
was des Erreichens wert iſt. 

Miniſter 

Er muß mit den vorhandenen Faktoren rechnen. 

Freiherr 

Und darf aus eigenem keinen neuen hinzufügen. 

Miniſter 

Man wird beſcheiden, Max. Wenn ich alljährlich meine 
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paar Vorlagen durchdrücken kann, dann komm' ich mir ſchon 
ſehr erfolgreich vor. — Aber nun zur Sache. Als du mir 
vorgeſtern die ſenſationelle Neuigkeit mitteilteſt, wurden wir 
unterbrochen. Bei mir werd' ich ja immer unterbrochen. 
Der reine Taubenſchlag! Drum zog ich es vor, zu dir zu 
kommen. 

Freiherr 

Sehr freundlich von dir. 

Miniſter 

Ich habe mich nicht verhört? Es iſt dein ernſtlicher 
Entſchluß, dieſes Mädchen für legitim erklären zu laſſen? 

Freiherr 

Mein ernſtlicher Entſchluß. 

Miniſter 

Den du reiflich erwogen haſt? 

| Freiherr 
Sehr reiflich. 

Miniſter 

Max, wir ſind beide keine Jünglinge mehr. Ich möchte 
weder alte Zwiſtigkeiten erneuern. 

Freiherr 

Mit andern Worten, du biſt dagegen? 

Miniſter 

noch mich als das Familienoberhaupt aufſpielen. 

Freiherr 

Würde dir auch nichts nützen. 
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Miniſter 

Aber der Altere muß immer der Vernünftigere ſein. 

Freiherr 

Es hat mir bekanntlich keinen Segen gebracht, lieber 
Karl, daß ich einmal deiner überlegenen Vernunft ge⸗ 
wichen bin. 

Miniſter 

Nochmals, laſſen wir die alten Geſchichten ruhen. Wir 
zwei, als die allein zurückgebliebenen Träger unſeres 
Namens, wir müſſen zuſammenhalten. Ich möchte dich 
lediglich vor einer Übereilung warnen. 

Freiherr 

Der Antrag iſt bereits geſtellt. 

Miniſter 

Max, ich fürchte, du ſtürzeſt dich da mit deinem ganzen 
unpraktiſchen Idealismus in ein unüberſehbares Abenteuer. 

Freiherr 

Ein Abenteuer nennſt du es, wenn ein Vater ſein 

Kind anerkennen will? 

Miniſter 

Du weiſeſt damit öffentlich auf eine verjährte Schuld ... 

Freiherr 

Indem ich ſie bezahle! 

Miniſter 

Du brichſt mit allen Traditionen deines Geſchlechtes .. 
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Freiherr 

Wenn es Tradition iſt, die Folgen unſerer Taten aus⸗ 
ſchließlich ihren Opfern aufzubürden, dann breche ich damit. 
Dann erlaube ich mir, der Tapferkeit und dem Ritterſinn, 
die wir Adligen ja gepachtet haben, eine ſachgemäßere 
Interpretation zu geben. 

Miniſter 

Du hältſt alſo dieſes Weſen für würdig, deinen Namen 
zu tragen? 

Freiherr 

Für nicht weniger würdig als mich ſelbſt. 

Miniſter 

Du biſt vollkommen ſicher, daß ihr bisheriges Leben 
einwandsfrei geweſen iſt? 

Freiherr 

War denn das meine einwandsfrei? 

Miniſter 

Du wirſt doch keine Parallele ziehen wollen. 

Freiherr 

Nein, ſondern ich hätte für beides einzuſtehn. Ich, 
der ich ſie gegen meine heiligſte Pflicht in der Welt allein 
gelaſſen. 

Miniſter 

Du haſt dir da ein ganzes Syſtem zurechtgelegt ... 

Freiherr 

Nein, ich räume nur auf mit dem Syſtem, das ihr 
euch zurechtgelegt habt. 
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Miniſter 

Aber Max, ſieh doch ein einziges Mal die Dinge ſo 
an, wie fie ſind! Vergegenwärtige dir die Wirkung. 

Freiherr 
Welche Wirkung? 

Miniſter 

Du biſt doch nicht der erſte beſte. Der Fall wird 
Staub aufwirbeln ... 

Freiherr 

Sprich unverblümt! Befürchteſt du, daß ich ale daß 
ich deiner Stellung damit ſchaden könnte? 

Miniſter 
Das hängt ganz davon ab. Im politiſchen Leben 

ſind es eigentlich nie die Tatſachen, die den Ausſchlag 
geben, ſondern immer nur das, was daraus hervorwächſt; 

was von Freund und Feind daraus gemacht wird. Aus 
ein und demſelben Faktum läßt ſich, je nach der leitenden 
Tendenz, ein Ruhmeskranz winden oder ein Strick drehen. 

Freiherr 

Du hältſt es alſo nicht für unmöglich.. 

Miniſter 
Darum kümmere dich nicht! Die Steine, über die 

ich purzeln könnte, ſind ſo zahllos, daß es auf einen mehr 
oder weniger nicht ankommt. Nach außen ſieht es ja gott⸗ 

lob ſo aus, als ob ich feſt im Sattel ſäße; was würde 
auch ſonſt aus meiner Autorität! Aber, unter uns ge⸗ 

jagt ... Es iſt doch hier kein Zeitungsſchreiber verſteckt? 
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Freiherr 
Schwerlich. 

| Minifter 

In Wirklichkeit hab' ich noch keinen Tag aufgehört, 
zu wackeln. 

Freiherr 
Schau mal an! 

Miniſter 
Ein bißchen früher oder ſpäter — mir gleich. Ich 

lege höchſtens Wert auf einen guten Abgang. Mich ſchreckt 
der Gedanke nicht, in Lüdinghauſen meinen Kohl zu bauen 
und meinen gelehrten Neigungen nachzugehn. Dazu mein 
glückliches Familienleben ... Meine Kläre! Ich ſinge dir 
nicht ihr Lob, weil ſie über jedes Lob erhaben iſt. 

Freiherr 

Da kannſt du doch alſo den Wirkungen meines 
Schrittes mit kaltem Blut entgegenſehen. 

Miniſter 

Eben nicht! Die Sache hat ja noch eine intime, 
familiäre Seite. Zunächſt die vermögensrechtlichen Kon⸗ 
ſequenzen 

Freiherr 

Ich denke, du biſt mit Glücksgütern hinlänglich ge⸗ 
ſegnet, um nicht für die Deinen auf meine Erbſchaft ſpe⸗ 

kulieren zu müſſen. 

Miniſter 

Gewiß. Aber es kann mir immerhin — aus rein 
idealen Gründen — nicht gleichgiltig ſein, wer künftig einen 
ſo beträchtlichen Teil des Familienbeſitzes in die Hände 
bekommen ſoll. 
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Freiherr 

Mein Fleiſch und Blut! 

Miniſter 

Und dann — das Mädchen würde dadurch auch formell 
ein Mitglied unſerer Familie. 

Freiherr 
Nun freilich. 

| | Miniſter 

Sie würde unſere Nichte. 

Freiherr 
Zweifellos. 

Miniſter 

Wir könnten nicht umhin, ſie bei uns zu empfangen. 

Freiherr 

Und das wollt ihr nicht? 

Miniſter 

Ich? O, ich bin nicht ſo. Aber wie ich das meiner 

Kläre plauſibel machen joll ... 

Freiherr 

Haſt du denn nicht einmal die Macht in deinem 

Hauſe? 
Miniſter 

Lieber Alter, wenn man eine ſo vortreffliche Frau 
beſitzt, dann muß man ihr doch mindeſtens in ihrem Reſſort 
die entſcheidende Stimme überlaſſen. 

Freiherr 

Und ihr Reſſort iſt ziemlich umfangreich? 
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Miniſter 

Sie iſt Mutter von drei unverheirateten Töchtern! 

Freiherr 

Ja, mein lieber Karl, ſo leid es mir wäre — wenn 
ihr meine Tochter nicht empfangen könnt, dann muß ich 

auch wegbleiben. 

Miniſter 

Max, ich bitte dich, nur nicht gleich die Kabinetts⸗ 
frage! Was würde das für einen miſerabelen Eindruck 
machen. (Nachdenkend) Hm! Sag mal, kannſt du denn das 
Mädchen nicht verheiraten? 

Freiherr 

O doch! Ich bin im Begriff. 

Miniſter (erfreut) 

Iſt's wahr? 

| Freiherr 

Und zwar mit einem durchaus geſellſchaftsfähigen 
jungen Mann. | 

Miniſter 

Das ſagſt du mir erſt jetzt! Damit nimmſt du mir 
ja einen Zentner vom Herzen! 

Freiherr 
Wieſo? 

Miniſter 

Das erleichtert, das vereinfacht alles! Sie führt dann 
den Namen ihres Mannes, nicht den unſrigen. Eine ver⸗ 
heiratete Frau — da forſcht man nicht jo ängſtlich nach; 
da drückt man gern ein Auge zu. Sogar meine Kläre... 
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Freiherr 

Miniſter 

Und wenn du es obendrein ſo einrichten könnteſt, 
daß ihre Legitimierung erſt gleichzeitig mit ihrer Ver⸗ 
lobung verkündet wird... 

Du hoffit? 

Freiherr 

Miniſter 

Ja, noch beſſer, wenn man es ſo hinſtellt, als ob du 
ſie nur zu dem Zweck legitimierſt, um dieſe Heirat zu er⸗ 
möglichen. 

Du meinſt? 

Freiherr 

Kurz, wenn man das Ding ſo lange dreht und wendet, 
bis es ein gänzlich unwahres Geſicht bekommt. 

Miniſter 

Es iſt ja nur wegen Kläre! 

Freiherr 

Nein, mein lieber Karl, die Politik der doppelten 
Buchführung, die mach' ich nicht mehr mit! 

Miniſter 
Was heißt das? 

Freiherr 

Das heißt, ich decke die Karten auf. Dieſer Schritt 
iſt nur der erſte. 

Miniſter 
Ich verſtehe nicht. 

Freiherr 

Karl, fühlſt du denn nicht auch, daß es ſo nicht mehr 
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weiter geht! Daß unſere ganze offizielle Moral nichts 
anderes mehr iſt als ein Mummenſchanz! Zweierlei An⸗ 
ſichten über alles — eine fürs Haus und eine für den 
Markt; jeder betrügend, und jeder wiſſend, daß er wieder 
betrogen wird; unſer Denken in fortwährendem Wider⸗ 

ſpruch mit unſerm Reden, unſer Reden mit unſerm Handeln; 
unſer Ja Nein und unſer Nein a; die geſamte gute 
Geſellſchaft nur noch ein Aktienunternehmen zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des leeren Scheins — ſiehſt du denn nicht, 
welch ungeheuren, unberechenbaren Vorſprung das denen 
verleiht, die nur eine einzige Meinung haben und ſie 
furchtlos bekennen? 

Miniſter (achſelzuckend) 

Du biſt und bleibſt ein Phantaſt. 

Freiherr 

Das wird ſich zeigen. Paß mal auf, über kurz oder 
lang ſitz' ich im Parlament und mache dir Oppoſition. 

Miniſter (aufbrechend) 

Tu das, mein Alter. Die Welt wird deshalb nicht 
aus den Fugen gehn. Das Prinzip, dem ich diene, iſt 
ſtärker als du und ich zuſammengenommen. 

Freiherr 
Mag ſein; aber 

Friedrich (von links hinten, meldet) 

Herr und Frau Geheimrat Schellhorn. 

Miniſter 

Solange dieſes Prinzip noch ſolche Stützen findet ... 
Fulda, Maskerade 10 
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Freiherr 

Wie Schellhorn? (er bedeutet Friedrich durch einen Wink, die 
Gemeldeten einzulaſſen. Friedrich ab) 

Miniſter 

In ihm haſt du ein Beiſpiel, daß es auch bei uns 
noch eine einheitliche Moral gibt, und die heißt ſtramme 
Pflichterfüllung. 

Siebenter Auftritt 

Freiherr. Miniſter. Geheimrat. Johanna 
(von links hinten) 

Freiherr (den Eintretenden entgegen) 

Gnädige Frau, Herr Geheimrat, ich freue mich ganz 
beſonders, Sie bei mir zu ſehen. 

Geheimrat 

Exzellenz ... (Begrüßung) 

Miniſter (vortretend) 

Auch ich freue mich, Ihnen hier zu begegnen. 

Geheimrat Gum Miniſter) 

Exzellenz ... (Zu Johanna) Siehſt du, lieber Schatz, 
was hab' ich dir unten geſagt? Ich kenne die Equipage 
Seiner Exzellenz. 

Miniſter (cherzend) | 

Ja, gnädige Frau, darin hat Ihr Herr Gemahl recht 
behalten. — Nun, mein lieber Geheimrat, was jagen Sie 
zum „Fall Aubert“? 
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Geheimrat 

Exzellenz, ſeit undenklicher Zeit hat mich nichts ſo 
tief geſchmerzt. 

Miniſter 
Ja, es iſt ekelhaft. 

Geheimrat 

Wer hätte das hinter Aubert geſucht! 

Miniſter 

Halten Sie es denn nicht auch für eine pure Er⸗ 
findung? 

Geheimrat 

Wie glücklich wäre ich, wenn ich das dürfte! 

Miniſter 

So? Nun, jedenfalls werd' ich Ihnen einen Teil ſeiner 
Arbeit aufpacken müſſen. 

Geheimrat 

Exzellenz wiſſen, daß mir nie eine Arbeit zu viel 
ſein kann, die mein Chef mir anvertraut. 

Miniſter (ſich zum Freiherrn wendend) 

Ja, lieber Max, der Geheimrat Schellhorn, das iſt 
noch einer von der alten guten Schule. 

Freiherr 
Ich zweifle nicht. 

Miniſter 

Und was unſer vorheriges Thema betrifft — es wird 
nichts ſo heiß gegeſſen wie gekocht. 



148 Maskerade 

reiherr 
Umſo beſſer. 11 5 

Miniſter 
(ſich von Geheimrat und Johanna verabſchiedend) 

Meine Herrſchaften ... Es iſt meine Empfangszeit. 
In meinem Vorzimmer wird ſchon ein mörderiſches Ge⸗ 
dränge ſein. Man darf die treuen Untertanen nicht allzu 
ungeduldig werden laſſen. (Ab links hinten) 

Achter Auftritt 

Freiherr. Geheimrat. Johanna 

Geheimrat (dem Miniſter nachblickend) 

Es iſt doch etwas Herrliches um einen wahrhaft großen 
Mann; was, Johanna? 

| | Johanna 
Ja, Guſtav. 

Freiherr 

Der große Mann hat ſich höchſt anerkennend über 
Sie ausgeſprochen. 

Geheimrat 

9, das beſchämt mich geradezu. 

Freiherr 

Wollen die Herrſchaften nicht Platz nehmen? 

Geheimrat 
(ſich umſehend, während er ſich ſetzt) 

Es iſt ja ganz reizend bei Exzellenz. 
Johanna (ebenſo) 

Ganz allerliebſt. 
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Freiherr 
Da ſagt Ihnen der Geſchmack meines Vermieters 

mehr zu als mir. Aber für einen erſten Unterſchlupf 85 

Johanna 
Sie haben ein kleines Muſeum daraus gemacht. 

Geheimrat 
Und die Baroneſſe? Sie iſt doch nicht etwa ausge⸗ 

fahren? 
Freiherr 

Bewahre. (Er klingelt) Sie wußte ja, daß ich Ihren 
Beſuch erwarte. (Zu Friedrich, der von links hinten eingetreten iſt) 

Ich laſſe meine Tochter bitten, hereinzukommen. (Friedrich 
ab links vorn) 

Geheimrat 
Unſer Sohn hat ſich übrigens nachträglich ſehr gut 

erinnert. 
reiherr 

Aha! 1 
Geheimrat 

Es war nur ſeine momentane Befangenheit. 

Freiherr 
Ganz begreiflich. (er ſieht Gerda eintreten) Da iſt ſie. 

(Geheimrat und Johanna ſtehen auf) 

Neunter Auftritt 

BOrige, Gerda (in einem anderen Kleid, von links vorn). 

(Dann) Friedrich 

Freiherr (ihr entgegen) 

Mein Kind, Herr und Frau Geheimrat Schellhorn 
wünſchen dir guten Tag zu ſagen. 
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Gerda (ſehr befangen, verbeugt ſich) 

Geheimrat 

Gnädigſte Baroneſſe, wir haben ſchon ſo viel Gutes 
von Ihnen gehört 

Johanna 

Es iſt uns ein Vergnügen 

Geheimrat 

Nein, dieſe Ahnlichkeit mit Ihrem Herrn Vater — 
fabelhaft! 5 

Freiherr 

Ein großes Kompliment für mich. 

Geheimrat 

Allerdings! — Baroneſſe, wenn Ihnen an der ehr⸗ 
lichen Bewunderung eines alten Knaben etwas gelegen 
ſein kann. 

Johanna 

Ja, Ihnen hat die Natur es leicht gemacht, zu ge⸗ 
fallen. 

Gerda (bemüht ſich, zu lächeln) 

Sie find ſeht 

Freiherr 

Nehmen Sie doch wieder Platz! 

Geheimrat 
Entzückend, wie die Baroneſſe noch rot wird, wenn 

man ihr jagt, was fie alle Tage zu hören bekommt. (er 

ſetzt ſich) 
Johanna (ich ſetzend) 

Eine Tochter, die hab' ich mir immer gewünſcht. 
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Gerda (ich ſetzend) 

Wirklich, gnädige Frau? 

Geheimrat 

Ich gleichfalls, Baroneſſe. — Wie haben Exzellenz 
das nur ausgehalten, von einer ſolchen Tochter ſo lange 
getrennt geweſen zu ſein? 

Freiherr 

Ja, das frag' ich mich ſelbſt. 

Johanna (zu Gerda) 

Und Sie haben gewiß auch Ihren Vater ſehr ver⸗ 
mißt? 

Ja. 
Johanna 

Wir haben erſt jetzt durch ihn erfahren, daß Sie in 
Berlin erzogen worden ſind. 

Gerda (gepreßt) 

Geheimrat 
Und wir waren untröſtlich, daß wir es nicht früher 

gewußt haben. 

Gerda 
Sehr gütig! 

Geheimrat 

Ein Verluſt, für den Sie uns hoffentlich ſchadlos 
halten werden. 

Gerda 
Wenn Sie wollen 

Geheimrat 

Wir bitten darum! 
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Johanna 

Es würde mich ſehr freuen, wenn Sie ſich bei uns 
heimiſch fühlen könnten. 

Gerda (langſam auftauend) 

Mich gleichfalls, gnädige Frau. 

Geheimrat 

Baroneſſe waren hier in einem Inſtitut? 

Gerda 
Nein, ich habe die öffentliche Schule beſucht. 

Geheimrat 
Alſo modern! 

Freiherr 

Meine Tochter hat dieſe Jahre redlich genützt. Ich 
bin ſelbſt überraſcht, was für eine vielſeitige Bildung ſie 
ſich erworben hat. 

Geheimrat 

Das läßt ſich denken! Sie ſpielen gewiß ausgezeichnet 
Klavier? Sie ſingen? Sie malen? 

| Gerda 

Nein, dazu hatte ich wenig Zeit. Ich habe das 
Lehrerinnenexamen gemacht. 

Geheimrat 

Iſt die Möglichkeit! Allen Reſpekt! 

Johanna 
Erſtaunlich! 

Gerda 

Dabei iſt doch nichts Außergewöhnliches. Das machen 
heute ſehr viele junge Mädchen. 
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Geheimrat 
Aber nicht viele aus vornehmer Familie. Bei einer 

Dame von Stand iſt das doppelt anerkennenswert. 

Gerda 

Warum doppelt? Andere haben oft mit weit größeren 
Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Freiherr 

Sehr wahr, mein Kind. 

Geheimrat 

Aber Sie, Baroneſſe, hatten es nicht nötig! 

Gerda 

Man ahnt nie, in was für Situationen man noch 
einmal kommen kann. 

Freiherr 

Mir aus der Seele geſprochen, mein Kind. 

Johanna 

Ach ja, es kann nicht ſchaden, wenn man gelernt hat, 
auf eigenen Füßen ſtehn. 

Geheimrat 
(nachdem er Johanna einen mißbilligenden Blick zugeworfen) 

Und außerdem ſollen Sie auch noch eine vorzügliche 
Tänzerin ſein. 

Ich? 
Gerda 

Geheimrat 

Das hat unſer Sohn uns verraten. 
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Gerda 
Sn? 

Geheimrat 
Er hat ja die Ehre, von Ihnen gekannt zu ſein. 

Gerda (wird unruhig) 

Ja, ich kenne ihn. 

| Geheimrat 
Er hat uns von Ihnen vorgeſchwärmt. 

Gerda 
Von mir? 

Geheimrat 

Niemand tanzt jo graziös, verſicherte er uns, wie die 
Baroneſſe Wittinghof. 

Gerda 
(ſucht die Augen des Freiherrn 

Merkwürdig. 
Freiherr 

Darauf kannſt du dir was einbilden. 

Geheimrat 

Ja, wenn unſer Edmund ſo etwas behauptet, da darf 
man ihm glauben. Er hat ſonſt wenig Zeit und Sinn 
für die jungen Damen. 

Freiherr 
In ſeinem Alter? 

Geheimrat 

Er iſt zu ſchüchtern. 

Freiherr 

Was Sie nicht ſagen! 
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Geheimrat 

Trotz ſeinen achtundzwanzig Jahren iſt er noch ein 
großes Kind. (Argerlich, daß feine Frau nicht zuſtimmt) Nicht wahr, 
liebe Johanna? 

Johanna 
Ja, lieber Guſtav. 

f Geheimrat (zu Gerda) 

Wo haben Sie ſich doch gleich das letzte Mal ge⸗ 
troffen? Bei... (er tut, als ſuche er nach dem Namen) 

Gerda 
(hilflos den Freiherrn anſehend) 

Bei 

Freiherr 

Nun, das fällt dir wohl noch ein. (Aufſtehend) Übri⸗ 
gens — Sie wollten ja meine Kollektion beſichtigen 

Johanna (aufitehend) 
Sehr gern. 

Geheimrat (aufſtehend) 

Ich begreife gar nicht, Johanna, wieſo er noch nicht 
hier iſt. 

Freiherr 
Wer? 

Geheimrat 

Unſer Sohn. Er will doch natürlich Exzellenz auch 
ſeine Aufwartung machen. 

Freiherr 

Ah! (Er wirft Gerda, die erſchreckt aufgeſtanden iſt, einen be⸗ 

ruhigenden Blick zu) 
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Geheimrat 

Vielleicht, daß er auf ſeinem Bureau zurückgehalten 
wurde 

Freiherr ächelnd) 

Es eilt ja nicht ſo. 

Friedrich (von links hinten) 
Exzellenz 

Freiherr 
Was iſt? 

Friedrich 

Draußen iſt eine Frau Schwalb und fragt.. 

Gerda (aſch) 

Friedrich 

Befehl. Sie ſagt, fie hätte einen Brief. 

Nach mir? 

Gerda (abſchneidend) 
Ganz richtig. 

Freiherr (zu Friedrich) 

Führen Sie die Frau auf das Zimmer der Baro⸗ 
neſſe! Criedrich ab links hinten) 

Gerda (unſicher zum Freiherrn) 

Soll ich. 

Geheimrat au Gerda) 

Laſſen Sie ſich nur ja nicht ſtören. 

Freiherr | 

Sie kann einen Augenblick warten, Kind. 

ü Gerda 
Ja gewiß. 
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Johanna 

Wie geſchmackvoll iſt Ihr Kleid, Baroneſſe! Ich hab' 
es ſchon die ganze Zeit bewundert. 

Gerda 

So? Es gefällt Ihnen? 

Johanna 

So einfach und doch ſo diſtinguiert. Wo laſſen Sie 
arbeiten? 

Gerda 

Bei einer ganz kleinen Schneiderin. 

Geheimrat 

Alſo haushälteriſch ſind Sie auch! Alle Tugenden 
vereinigt! 

Johanna 
Das iſt wahr. 

Friedrich (von links hinten, meldet) 

Herr Regierungsaſſeſſor Schellhorn. 

Geheimrat 

Nun alſo! Endlich! 

Freiherr 
(ſich wieder mit Gerda durch einen Blick verſtändigend) 

Sehr angenehm — Halt, Friedrich! Haben Sie die 
Frau da hinein geführt? 

Friedrich (teen bleibend) 

Befehl, Exzellenz. 
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Freiherr 

Es wird doch richtiger ſein, Kind, wenn du ſie gleich 
abfertigſt. 

Gerda 
Wenn die Herrſchaften verzeihen ... (Sie geht ſchnell zur 

Tür links vorn) 

Geheimrat 
Selbſtverſtändlich. 

Freiherr 
(iſt Gerda zur Tür gefolgt; zu Friedrich) 

Laſſen Sie eintreten. (Friedrich ab. — Freiherr raunt Gerda 

zu) Du kommſt nicht wieder, bis das Feld rein iſt! 

Gerda (nickt und verſchwindet) 

Zehnter Auftritt 

Freiherr. Geheimrat. Johanna. (Gleich darauf) 
Edmund 

Geheimrat (ihr nachſehend) 

Sie iſt bezaubernd. 

Johanna 
Süß! 

Edmund 
(tritt ein von links hinten; präokkupiert und ſeine Verſtimmung mühſam 

verbergend) 

Exzellenz, habe mir geftattet ... 

Freiherr 

Überaus aufmerkſam, Herr Aſſeſſor. — Da wäre ja 
nun die Familie beiſammen. 
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Geheimrat (zu Edmund) 

Warum ſo ſpät? 

Edmund (eine Eltern begrüßend) 

Konnte nicht früher loskommen. 

Freiherr 

Nein, wie heutzutage die jungen Leute fleißig ſind. — 
Alſo jetzt zu meinen Sehenswürdigkeiten, gnädige Frau. 
(Er geht zum Tiſch rechts hinten) Da ſind zunächſt ſehr hübſche 
Aufnahmen aus den Kordilleren. Ein grandioſes Gebirge. 
Die Schweiz erſcheint wie eine Miniaturausgabe davon. 

Johanna (iſt ihm gefolgt) 

Hochintereſſant! (Sie betrachtet die Bilder, die der Freiherr ihr 
zeigt und erklärt) 

Geheimrat 
(Edmund, der auch folgen wollte, im Vordergrund zurückhaltend; halblauter 

Dialog) 

Junge, ſchneide gefälligſt kein ſolches Geſicht! 

Edmund 

Jetzt hat ſie den Brief! Ich kann an nichts anderes 
denken. 

Geheimrat 
Schwachmatikus! 

Edmund 
Wenn ſie nur in der erſten Rage keinen dummen 

Streich macht! 
Geheimrat 

Unſinn! Die Baroneſſe kann jeden Moment zurück⸗ 
kommen. Soll ſie hier einen Jammerlappen finden? 

Edmund 
Mir egal. 
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| Geheimrat 

Menſch, du haſt, weiß Gott, mehr Glück als Verſtand! 
Ich bin ja rein weg! Das iſt ja das entzückendſte Ge⸗ 
ſchöpf, das mir je begegnet iſt! In die könnt' ich mich 
ja auf Kommando ſelbſt verlieben! Eine Schönheit! Ein 
Engel! 

Edmund 

Wenn du mein Mädel geſehen hätteſt.. 

Geheimrat 
Hörſt du noch nicht auf? Ich ſage dir, die Voll⸗ 

kommenheit in Perſon, der Inbegriff aller weiblichen Vor⸗ 
züge — und du kommſt mir immer wieder mit deinem 
Mädel! Ein Blick wird dir genügen, um den koloſſalen, 
himmelweiten Abſtand zu ermeſſen zwiſchen dieſer voll⸗ 
endet erzogenen, bis in die Fingerſpitzen vornehmen, rei⸗ 
zenden, taufriſchen jungen Dame und... 

Freiherr (Johanna erklärend) 

Das iſt der berühmte Chimboraſſo. 

Johanna 
Großartig! 

Geheimrat 
(auf den Freiherrn deutend, zu Edmund) 

Komm! 

Edmund 

Fataler Zuſtand! (Beide gehen zum Tiſch rechts hinten) 

Johanna 
(dem Geheimrat die Photographie reichend) 

Sieh nur, Guſtav! 



Dritter Aufzug 161 

Geheimrat 
Gigantiſch! 

(Alle, um den Tiſch herumſtehend, ſind nun mit den Bildern beſchäftigt) 

Freiherr lein neues Blatt aufgreifend) 

Und hier, das iſt der höchſte Punkt der neuen Ge⸗ 

birgsbahn, die... 

Elfter Auftritt 

Vorige. Gerda 7 

Gerda 

(kommt von links vorn hereingeſtürzt, den offenen Brief Edmunds in der 

Hand, bleich und in äußerſter, beſinnungsloſer Erregung; mit heiſerer 

Stimme) 

Nicht mehr nötig! Alles nicht mehr nötig! Das Ver- 
ſteckſpiel iſt aus — alles iſt aus! 

(Alle haben ſich nach ihr umgewendet) 

Freiherr (entjegt) 

Kind, um des Himmels willen ... (Er eilt zu ihr) 

Geheimrat (verſtändnislos) 

Was hat denn die Baronejje? 

Edmund 
(wie angedonnert, mit weit aufgeriſſenen Augen) 

Gerda!! — — 

Gerda (wild auflachend) 

Haha, das hat er fein gemacht; das hat er äußerſt 
fein gemacht, der junge Mann aus guter Familie! Reich 
verheiraten muß er ſich; der Herr Papa Wee es ſo. 

Fulda, Maskerade 
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Und darum wirft er mich weg von geſtern auf heut; 
darum ſtößt er 515 fort wie einen Hund! Das find feine 
Beteuerungen 

Geheimrat 

Die Baroneſſe iſt krank! Sie redet irre! 

Edmund (ſich an den Kopf faſſend) 

Wo bin ich denn? 

Gerda 

Das find ſeine Schwüre, feine Küffe ... 

Freiherr 

Kind, du biſt außer dir; bedenk ...! 

Gerda (zum Freiherrn) 

Und wiſſen Sie auch, für wen er mich wegwirft? 
Wiſſen Sie, wer die vorteilhafte Partie iſt, für die er 
mich verrät und verkauft? Das iſt Ihre Tochter! Haha, 
Ihre Tochter, der man ſoeben nach Noten die Kur ge⸗ 
macht hat, um ſie für das Söhnchen zu 1 Ver⸗ 
15 Sie? 

Johanna 

Was ift das? — — 

Geheimrat 

Bin ich verrückt? Sind wir alle miteinander ver⸗ 
rückt? 

Edmund 
Gerda N 

Gerda 
(dem Freiherrn den Brief hinreichend) 

Da — leſen Sie! Leſen Sie! Und Sie werden 
ebenſo lachen wie ich! Eine köſtliche Geſchichte, daß er 
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mir an demſelben Tag den Stuhl vor die Tür ſetzen muß, 

wo er hier im Bratenrock angewedelt kommt als Heirats⸗ 
kandidat! Verſtehen Sie? Er mußte erſt reinen Tiſch 

machen; der Herr Papa verlangt es ſo! 

Edmund 

Gerda, wenn ich dir ſage .. 

Geheimrat (zu Edmund) 

„Dir“?! Was heißt denn das? Was heißt denn 
das? Werd’ ich nun bald erfahren ...? Soll ich den 
Verſtand verlieren? 

Edmund 

Das haſt du mir eingebrockt, Papa! Das hab' ich 
dir zu verdanken! 

Geheimrat allen) 
Was heißt denn das? Was heißt denn das? 

Freiherr (hat den Brief überflogen) 

Das iſt ſtark! 

Gerda 

Schade um den ſchlauen Plan, Herr Aſſeſſor! Schade, 
daß Sie nicht hier die Baroneſſe finden, die Sie ſuchten! 
Jammerſchade, daß Ihre geliebte Gerda nicht mittlerweil 
daheim in ihrer Stube ſich in Verzweiflung die Haare 

ausrauft, ohne daß ein Hahn nach ihr kräht! So haben 
Sie ſich's doch gedacht! So haben Sie's doch gewollt! 

Geheimrat 

Exzellenz! Ich bitte, Exzellenz! Wer iſt denn das? 
Was heißt denn das? 
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Freiherr 

Dieſer Auftritt lag außerhalb meiner Berechnung, 
Herr Geheimrat. Sie haben es zu eilig gehabt. 

Gerda 
Ja, meine Herrſchaften! Ja, meine nobelen, anſehn— 

lichen, hochzuverehrenden Herrſchaften! Ich bin nur ein 
armes Mädchen. Ein verführtes, betrogenes, verlorenes 
Mädchen! Aber ſchämen müſſen Sie ſich vor mir! 
Schämen bis in die Knochen! Und nicht um alle Herrlic)- 
keiten der Welt möcht' ich Ihnen ſo gegenüberſtehn, wie 
Sie jetzt mir! i 

Geheimrat 

Exzellenz! Exzellenz! Iſt denn das nicht die Baro⸗ 
neſſe? Iſt denn das nicht Ihre Tochter? 

Freiherr (Gerda an ſich ziehend) 

Ja, das iſt meine Tochter, Herr Geheimrat. Das iſt 
mein liebes, armes Kind. 

Geheimrat 

Aber Allbarmherziger, wie ſoll ich mir dann ... 

Freiherr 

Sie ſehen, daß mein Kind jetzt der Schonung bedarf. 
Alles weitere wird Ihnen Ihr Herr Sohn erklären. 
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Dieſelbe Dekoration. 

Erſter Auftritt 

Friedrich. (Gleich darauf) Freiherr 

Friedrich 
(kommt von links hinten mit einem Medizinfläſchchen, ſieht ſich um, geht 

dann zur Tür links vorn und klopft an) 

Freiherr (tritt aus der Tür links vorn) 

Ja! Was gibt's? 

Friedrich 

Hier iſt die Medizin, Exzellenz. 

Freiherr (ihm das Fläſchchen abnehmend) 

Kaum mehr notwendig. Der Baroneſſe geht es beſſer. 
Sie iſt aufgeſtanden. Aber für alle Fälle ... (Er will wieder 
abgehen) 

Friedrich 
Exzellenz 

Freiherr dich umdrehend) 

Friedrich 

Herr Geheimrat Schellhorn läßt fragen, ob Exzellenz 
noch immer nicht zu ſprechen ſind. Er ſäße nun ſchon 
über 'ne Viertelſtunde im Vorzimmer. 

Was? 
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Freiherr 

Tut nichts. — (Er will wieder abgehen; ſich beſinnend) Führen 

Sie den Geheimrat einſtweilen hier herein. (Av links vorn) 

Friedrich 

Befehl. (Er geht zur Tür links hinten, öffnet fie, ſpricht hinaus) 

Exzellenz laſſen Herrn Geheimrat bitten, hier einzutreten. 

Zweiter Auftritt 

Friedrich. Geheimrat 

Geheimrat 
(von links hinten; verſtört, übernächtig, ohne ſeinen ſonſtigen Aplomb. 

Er ſieht ſich um) 

Wo . . . wo iſt denn Seine Exzellenz? 

Friedrich 
Bei der Baroneſſe. 

Geheimrat 

Bei der ... jo, jo! — Wird es noch lange dauern? 

Friedrich 

Weiß nicht. (Ab links hinten) 

Dritter Auftritt 

Geheimrat. (Dann) Freiherr. (Später) Friedrich 

Geheimrat 
(allein, geht auf und ab, wie ein Tier im Käfig, unverſtändliche Worte 

Re RE 7 r 

vor fih hin murmelnd 

Freiherr (nach einiger Zeit von links vorn) 

Herr Geheimrat haben mich zu ſprechen gewünſcht? 
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Geheimrat 

Ja; ich warte ſchon lange .. 

Freiherr 

Bedaure; es war mir nicht früher möglich. — Womit 
kann ich Ihnen dienen? 

a Geheimrat (ſich den Schweiß abtrocknend) 

Exzellenz können ſich doch vorſtellen ... 

Freiherr (auf einen Stuhl deutend) 

Ich bitte. 

Geheimrat (est ſich) 

Das iſt ja eine furchtbare Geſchichte! 

| Freiherr 
Wie man's nimmt. 

Geheimrat 
Wenn ich hundert Jahre alt werde, den geſtrigen 

Tag und die heutige Nacht werd' ich nicht vergeſſen. 
Meine Frau war höchſt beſorgt um mich. Dreimal wollte 
ſie dem Arzt telephonieren ... 

Freiherr 

Darf ich fragen, was Sie zu mir führt? 

a Geheimrat 

Aber Exzellenz, das können Sie ſich doch denken! 
Es muß doch etwas geſchehen! Es muß doch ſchleunigſt 
ein Entſchluß gefaßt werden, bevor es zu einem unerhörten, 

beiſpielloſen Skandal kommt! 
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Freiherr 
Aha, ich verſtehe. 

Geheimrat 

Wenn Exzellenz nur von vorn herein offen mit mir 

geſprochen hätten! Ich bin ja kein Unmenſch! Ich bin ja 
ein Mann, dem das Leben nicht fremd iſt . 

Freiherr 

Sie hätten noch geſtern alles erfahren. Ich wollte 
nur, daß Sie meine Tochter erſt perſönlich kennen lernen. 
Was Sie inzwiſchen ins Werk ſetzten, konnt' ich nicht 
ahnen. 

Geheimrat 

Aber ich konnte doch auch nicht ahnen ...! Wie ſoll 
einem denn ſo etwas in den Sinn kommen! Exzellenz 
haben uns mit ſo unbarmherziger Geſchicklichkeit aufs Eis 
geführt. 

Freiherr 

Aufs Eis? Wieſo? 

Geheimrat 

Indem Sie uns glauben machten, das Fräulein ſei 
Ihre richtige Tochter. 

Freiherr 

Was iſt ſie denn ſonſt? 

Geheimrat 

Das brauch' ich Exzellenz doch nicht zu ſagen. 

Freiherr 
Sie iſt mein Kind! 



Vierter Aufzug 169 

Geheimrat 

Ihr natürliches Kind. 

Freiherr 

Ubernatürlich ſind wir alle nicht. 

Geheimrat 

Alſo Ihr illegitimes Kind. 

Freiherr 

Die Legitimation iſt im Gange. 

Geheimrat 
Wenn auch 

Freiherr 

Und ich habe mir die Freiheit genommen, ſie darauf⸗ 
hin ſchon jetzt als meine rechtmäßige Tochter zu betrachten, 
einerlei ob das amtliche Aktenſtück ſchon in meinem Kaſten 
liegt oder nicht. 

| Geheimrat 

Ganz gut; aber ſie war doch nicht die Baroneſſe, als 
welche 

Freiherr 

Sie wird es binnen weniger Tage ſein. 

Geheimrat 

Immerhin, Exzellenz werden doch zugeben müſſen, 
daß es nicht ganz korrekt von Ihnen war 

Freiherr 

Korrekt? Wenn wir uns auf dieſen Standpunkt 
ſtellen wollen, Herr Geheimrat, dann war es wohl auch 
nicht ganz korrekt von Ihrem Herrn Sohn, meine Tochter 
zu verführen. 



170 | Maskerade 

Geheimrat 
Wem ſagen Sie das! Nie und nimmer werd' ich das 

verwinden. Ein ſolcher Fall in meiner Familie! Mir 
unfaßlich, wie der Junge auf derartige Abwege geraten 
konnte, wo er doch in ſeinem Elternhaus nichts anderes 
vor ſich geſehen hat als Ehrbarkeit und Gottesfurcht. Ein 
ſo ſträflicher Leichtſinn! Ein ſo abgründiger Verſtoß gegen 

das Sittengeſetz! Zum allermindeſten hätte er ſich doch 
vorher genau über die Herkunft des Mädchens informieren 
müſſen 

Freiherr lironiſch) 

Ja, das iſt die Hauptſache. 

Geheimrat 
Wahrlich, Exzellenz werden ihm keinen Vorwurf machen 

können, den er nicht ſchon doppelt und dreifach von mir 
gehört hat. 

Freiherr 

Ich mache Ihrem Sohn keinen Vorwurf. Dazu hätt' 
ich auch gar kein Recht. Denn ich habe einmal ungefähr 
ebenſo gehandelt wie er. Ja, vielleicht noch ſchlimmer. 
In der Sache wenigſtens, wenn auch nicht in der Form. 
Aber gerade darum wollt' ich ihm die Hand bieten, meinen 
Irrweg zu vermeiden und ſich nicht die Gewiſſenslaſt auf⸗ 
zubürden, unter der ich geſeufzt habe mein halbes Leben 
lang. 

Geheimrat 
Ja, glauben denn Exzellenz, daß ich dazu nicht auch 

die Hand bieten will? 

Freiherr 

So? Warum haben Sie ihn dann dieſen Brief ſchreiben 
laſſen? 
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Geheimrat 

Dieſer Brief, dieſer unglückſelige Brief — ich leugne 
nicht, das war eine Übereilung, eine blinde Übereilung. 
Aber ſeitdem ſind mir ja die Augen aufgegangen; ſeitdem 
ſehe ich den Fall in einem gänzlich anderen Lichte ... 

Freiherr 

Sie ſehen, daß hinter dem Mädchen plötzlich ein Be⸗ 
ſchützer ſteht, mit dem man rechnen muß. 

Geheimrat 

— Ich ſehe vor allem, daß ſie dieſen Beſchützer verdient. 

Ich habe ſie ja vorher nicht gekannt! Ich habe ja nicht 
gewußt, was für ein ſeltenes Juwel dieſes Mädchen iſt! 

Freiherr 

Sie haben ſie unbeſehen verurteilt. 

Geheimrat 

0 der Menſch kann irren. Sie geſtanden das 
ja eben von ſich ſelbſt. Aber was iſt ſchöner, was iſt er⸗ 

hebender, als einen Irrtum wieder gut zu machen? Was 
iſt chriſtlicher, als eine Unglückliche zu tröſten, eine Ge⸗ 
fallene aufzurichten? 

Freiherr 

Und zu dieſem frommen Werk der Nächſtenliebe er⸗ 
klären Sie ſich jetzt bereit? 

Geheimrat 
Ja, Exzellenz. 

Freiherr 

Meine Hochachtung, Herr Geheimrat. Sie ſind ein 
Charakter. 
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Geheimrat 

Ich erkläre, daß mein Sohn unter gewiſſen Bedin⸗ 
‚gungen geradezu die moraliſche Verpflichtung hat, das 
Fräulein zu heiraten. 

Freiherr 

Alſo doch noch Bedingungen! 

Geheimrat 

Bedingungen, die eine Baſis ſchaffen, auf der .. 

| | Freiherr 
Und die wären? 

Geheimrat 

In erſter Linie natürlich, daß des Fräuleins Ver⸗ 
gangenheit ſtrengſtes Geheimnis bleibt. 

Freiherr 

Ihre Vergangenheit beſteht doch lediglich in den Be⸗ 
ziehungen zu Ihrem Sohn. 

Geheimrat 

Das iſt es ja grade! Erwägen Sie nur — wenn es 
ruchbar würde, daß ſeine Frau vor der Ehe ſeine Geliebte 
geweſen iſt ... Wenn das ſeine Vorgeſetzten, wenn das 
mein Chef, Ihr Herr Bruder, erführe ... In jäher Angst 

— 

davon ? 
Freiherr 

Davon nicht. 

Geheimrat (ich wieder ſetzend) 

Gott ſei gedankt! Es gibt alſo außer uns noch keinen 
Mitwiſſer? 
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Freiherr 

Soviel mir bekannt, nur die Frau, bei der meine 
Tochter gewohnt hat. 

Geheimrat 

Hm, hm! Deren Schweigen könnte man wohl er⸗ 
kaufen? 

Freiherr 

Ja, das könnte man. 

Geheimrat 

Man müßte es ſogar. 

Freiherr 

Nur böte Ihnen das keine Sicherheit. Solche Ge— 
heimniſſe ſickern meiſtens durch, man weiß nicht wie. 

Geheimrat 

Aber dann ginge es ja nicht! Beim beſten Willen 
nicht! 
f Freiherr 

Weshalb nicht? 

Geheimrat 

Exzellenz, wir find eine alte Beamtenfamilie ... 

Freiherr 

Nun, Ihr Avancement würde wohl kaum darunter 
leiden. 

Geheimrat 

Und mein fleckenloſer Name! 

Freiherr 

Bei halbwegs Vernünftigen auch der nicht. 
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Geheimrat 

Aber die Karriere meines Sohnes 

Freiherr 

Ja, ob Ihr Sohn Beamter bleiben könnte, das iſt 
fraglich. 

Geheimrat 

Da haben Sie's ja! Nach ungezählten Generationen, 
die nichts Höheres gekannt haben als die Pflicht.. 

Freiherr 

Seiner Pflicht, Herr Geheimrat, kann man auf die 
verſchiedenſte Weiſe nachleben. Insbeſondere dadurch, daß 
man ein anſtändiger Menſch iſt. 

Geheimrat 

Das iſt noch nicht genug. 

Freiherr 

Ich finde, es iſt ſchon ſehr viel. Und wenn Ihr Sohn 
überhaupt etwas taugt, dann wird er auch außerhalb des 
Staatsdienſtes ſich zur Geltung bringen können. Der 
materiellen Sorgen würde er ja ohnehin enthoben ſein. 
Denn meine Tochter wird meine Univerſalerbin ... 

Geheimrat 

Bitte, das kommt ja gar nicht in Betracht! 

Freiherr 

O doch! Denn in dieſer Hinſicht iſt ſie durchaus die 
gute Partie, nach der Sie für ihn ſo ungeſtüm geſtrebt 
haben. 
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Geheimrat 

Sie werden mir doch nicht zutrauen, daß nur der 
ſchnöde Mammon 

Freiherr 

Im Brief Ihres Sohnes ſtand es ſo zu leſen. 

Geheimrat (luftſchnappend) 

Aber das .. das war doch nur, um für den Bruch 
ein glaubhaftes Motiv anzugeben! 

Freiherr 

Einerlei, mir ſcheint, daß Sie weſentliche Gründe 
haben, dieſe Verbindung zu wünſchen. Denn zum Gerede 
kann es ebenſogut kommen, wenn er ſie nicht heiratet. 

Geheimrat (entwaffnet) 

Leider wahr! 

Freiherr 

Und dann wären Sie ſowohl als er noch weit übler 
dran. Die Tochter des Freiherrn von Wittinghof, von 
dem jungen Schellhorn verführt, auf Befehl des alten im 
Stich gelaſſen — ſollten das die Spatzen von den Dächern 
pfeifen, dann gute Nacht Familiennimbus! 

Geheimrat (händeringend) 

Leider wahr! 

Freiherr 

Halten Sie es daher nicht für würdiger, einfach das 
Rechte zu tun, ohne die Folgen zu ſcheuen? 

Geheimrat (eindringlich) 

Aber Exzellenz, in Ihrem eigenen ntereffe ... 
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Freiherr 

Ich meinerſeits ſcheue ſie nicht. Im Gegenteil, ich 
ſehne mich nach einem Geſchlecht, das den Mut hat, offen 
für ſeine Handlungen einzuſtehn. Es könnte mir nur er⸗ 
freulich ſein, wenn Ihr Sohn den Anfang machte. 

Geheimrat 
Warum denn grade mein Sohn? 
— 

Freiherr 
Mann, ich ſehe ſchon, ich muß deutlicher werden. Sie 

ſind in meiner Hand! Ich brauche nur den kleinen Finger 
auszuſtrecken, und das Hohngelächter einer ganzen Welt ö 
fegt Sie hinweg. Aus der Sackgaſſe, in die Sie ſich ver— 
rannt haben, gibt es für Sie nur einen einzigen Ausweg. 
Das wiſſen Sie ſehr genau. Und Sie kommen mir noch 
mit allerlei Winkelzügen! Sie kommen mir mit Be⸗ 
dingungen, ſtatt mich in geziemender Demut nach den 
Bedingungen zu fragen, die ich Ihnen vorſchreibe! 

Geheimrat (ächzend) 

Alles, was Sie wollen! Nur keinen Skandal! Nur 

keinen Skandal! 

Freiherr 

Sehr wohl. Nun werden wir uns ſchon leichter ver— 
ſtändigen. Ihr Herr Sohn wird noch heute hier er⸗ 
ſcheinen und in aller Form um die Hand meiner Tochter 
anhalten. 

Geheimrat (teintaut) 
Er wird. 

Freiherr 

Aber das iſt das wenigſte. Meine Tochter fühlt ſich 
von ihm und von Ihnen aufs ſchwerſte verwundet. Noch 
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bevor er ſelbſt ſich bemühen wird, ſie zu verſöhnen, werden 
Sie alles aufzubieten haben, um m ſehr begreifliche Er⸗ 
bitterung zu mildern. 

Geheimrat 

Daran hab' ich ſchon gedacht. 

reiherr 
Sehr ſchön. RN 

Geheimrat 

Nur meinte ich, daß für dieſen Zweck ein weiblicher 
Zuſpruch ſich beſſer eignet. Deshalb hab' ich meine gute 
Frau erſucht, hierher zu kommen und mit dem Fräulein 
zu reden. 

Freiherr 

Sie iſt damit einverſtanden? 

Geheimrat 

Meine Frau? Sie iſt mit allem einverſtanden, was 
mir richtig ſcheint. 

Vortrefflich. 
Freiherr 

Geheimrat 

Und wenn man noch dazu Ihrem Fräulein Tochter 
den ganzen Brief als ein Mißverſtändnis hinſtellen könnte; 
wenn Exzellenz uns dabei unterſtützten 

Freiherr 

Nichts da! Keine Flauſen mehr! Nur noch die Wahrheit! 

Geheimrat 
(ſich wieder den Schweiß abtrodnend) 

Die Wahrheit. 
Fulda, Maskerade 12 
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Friedrich (von links hinten, meldet) 

Frau Geheimrätin Schellhorn. 

Geheimrat 
Da iſt ſie ſchon. 

Freiherr 

Ich laſſe bitten. (Friedrich ab) 

Geheimrat 

Ja, gottlob, meine Frau und ich, wir können in jeder 
Lebenslage aufeinander zählen. 

Vierter Auftritt 
Freiherr. Geheimrat. Johanna (von links hinten) 

Freiherr (iſt ihr entgegengegangen) 

Gnädige Frau 

Geheimrat (eine Sicherheit wiederfindend) 

Liebe Johanna, ich habe mich mit Seiner Exzellenz 
in Ruhe ausgeſprochen; wir ſind vollkommen einig. 

Johanna 
(ſehr echauffiert und ungewöhnlich lebhaft) 

Exzellenz, ich bitte um Vergebung, wenn ich zuerſt 
von meinen Angelegenheiten rede. Aber ich habe eben 
eine Nachricht erhalten 

Geheimrat 

Was denn ſchon wieder? 

Johanna (ortfahrend) 

Und da auch Sie an meiner Schweſter Anteil 
nehmen 
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Freiherr 
Den allergrößten. 

Johanna 

Ach Gott, mir klopft das Herz zum Zerſpringen! 

Freiherr 

Es iſt ihr doch kein Unglück zugeſtoßen? 

Johanna 

Sie iſt heute früh abgereiſt! 

Geheimrat 
Wohin? 

Johanna 

Nach Lugano — zu Aubert! 

8 Geheimrat 
as?! 

| Freiherr 

Aus welchem Grund? 

Johanna 

Sie hat erfahren, daß er dort infolge der Aufregungen 
ſchwer erkrankt iſt und einſam im Hotel liegt. Da iſt 
ſie Hals über Kopf zu ihm hin, um ihn zu pflegen. 

Geheimrat 

Das Dümmſte, was fie tun konnte! 

Freiherr 

Eine tapfere Frau, Ihre Schweſter! 

Johanna 
Aber ihr Ruf 
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Geheimrat 

Damit ruiniert ſie ihn vollſtändig. Damit beſtätigt 

ſie das Gerücht auf die eklatanteſte Art. Damit macht ſie 
es Aubert unmöglich, auf ſeinen Poſten zurückzukehren. 
Nun ſind ſie geliefert, alle beide. 

Freiherr 

Oder auch alle beide gerettet, Herr Geheimrat. Wenn 
man von einem ſteilen Ufer in den Fluß geſtoßen worden 
iſt, dann tut man am beſten, an das gegenüberliegende 
zu ſchwimmen. Das hat dieſe tapfere Frau getan. Und 
es ſollte mich ſehr wundern, wenn aus dem ganzen Wirr⸗ 
warr nicht zu guter Letzt ein beneidenswertes Paar her⸗ 
vorgeht — wieder zwei freie Menſchen mehr. 

Johanna 
Sie glauben 

Freiherr 

Ich glaube, Sie dürfen ſich beruhigen, gnädige Frau. 

Geheimrat (ärztlich) 

Ja, beruhige dich, mein Schatz, und vergiß nicht, daß 
du hier eine heilige Miſſion zu erfüllen haſt. 

Johanna (mühſam) 

Ich will mit Ihrer Tochter ſprechen, Exzellenz. 

Geheimrat 
Ja, ſprich mit ihr, ſanft und mütterlich! Such ihr 

klar zu machen, daß es eine Familie gibt, deren Arme 
und Herzen weit für ſie geöffnet ſind. Laß aus unſerer 
ungetrübten Seelengemeinſchaft einen verheißungsvollen 
Strahl auf ihre eigene Zukunft fallen. Bereite unſerem 
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Edmund den Boden ... Dann dürfen wir hoffen, Johanna, 
daß dieſer Tag für uns alleſamt reiche Früchte trägt. 

Johanna 
Schon gut. 

Geheimrat (ſich verabſchiedend) 

Ich muß jetzt auf mein Bureau. Aber Exzellenz wer⸗ 
den mir erlauben, vor Tiſch noch einmal vorzuſprechen. 

Freiherr verneigt ji) 

Herr Geheimrat. 

Geheimrat 

Bis dahin wird unzweifelhaft alles geſchlichtet und ge⸗ 
ebnet ſein, und ich will es mir nicht nehmen laſſen, dem 
jungen Paar ſogleich meinen väterlichen Segen zu geben. 

(Ab links hinten) 

Fünfter Auftritt 

Freiherr. Johanna 

Freiherr 

Soll ich meine Tochter rufen, gnädige Frau? 

Johanna (nach Atem ringend) | 

Noch nicht, Exzellenz; noch nicht! 

Freiherr 
Was haben Sie? 

Johanna 

Ich kann nicht mehr! Ich kann nicht mehr! Ich erſticke! 
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Freiherr 

Die Sorge um Ihre Schweſter? 

Johanna 

Sie war meine einzige Freundin, meine einzige Ver⸗ 
traute. Nun hab' ich niemand mehr, niemand ... 

Freiherr 

Aber Sie haben doch Ihren Gatten. Und bei dem 
herzlichen Einverſtändnis, das zwiſchen Ihnen waltet . 

Johanna ausbrechend) 

Es iſt ja nicht wahr! Es iſt ja alles nicht wahr! Und 
wenn ich darüber zu Grunde gehe, ich kann nicht mehr 
ſchweigen; ich kann nicht mehr. 

Freiherr (teilnahmvoll) 

So ſprechen Sie doch ohne Scheu. Sie kennen mich 
ja ſeit Ihrer Mädchenzeit 

Johanna 

Jawohl; da war ich jemandem gut, der es nicht merkte. 

Freiherr 
(nach einem Moment der Betroffenheit) 

Gnädige Frau, was auch immer Sie hier ſagen, das 
bleibt unter uns. 

Johanna 

Und wenn Sie das Fenſter aufreißen und es auf die 
Gaſſe hinausſchreien — mir iſt es gleich. Ich kann mich 
nicht mehr verſtellen; ich kann die Komödie nicht mehr 
fortſetzen. Fünfundzwanzig Jahre lang — das iſt zu viel. 

Freiherr 
Ihre Ehe? 
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Johanna 

Ich habe keine Ehe. Ich habe keinen Mann. Ich 
habe kein Heim. Ich bin eine Fremde in meinem Haus. 
Ich gehöre nicht dorthin. Ich gehöre nirgends hin. 

Freiherr eerſchüttert) 

So ſteht es bei Ihnen? 

a Johanna 

Glauben Sie nicht, was Sie ſehen! Glauben Sie 
nicht, was Sie hören! Es iſt alles nicht wahr! Lug und 
Trug und Falſchmünzerei! Sand in die Augen, und immer 
wieder Sand in die Augen — weiter nichts. 

Freiherr 

Warum ſind Sie dann bei ihm geblieben? 

Johanna 

Ich blieb nicht bei ihm. Schon nach drei Jahren lief 
ich ihm davon. Damals, als ich dahinter kam, wie ſcham⸗ 
los er mich betrog, zuletzt im eigenen Haus mit Edmunds 
Kinderfräulein — da rannte ich zu meinen Eltern und 
flehte ſie an, mich wieder aufzunehmen. Aber ſie hatten 
kein Geld mehr; ſie waren froh, daß ich untergebracht 
war; ſie predigten mir von den Pflichten gegen meinen 
Mann, gegen mein Kind; ſie führten mich faſt mit Ge⸗ 
walt zu ihm zurück — und alles wurde vertuſcht. Er be⸗ 
trog mich weiter; er behandelte mich mit Geringſchätzung; 
er ließ es mich fühlen, daß ich ſeine Hoffnungen auf meine 
Mitgift enttäuſcht hatte; nur vor anderen war er zucker⸗ 
ſüß, und wenn ich es nicht auch war, dann mußt’ ich's 
entgelten. Meine Eltern gaben ihm recht; es ſei notwendig, 
den Schein zu wahren. Ich wollte wieder von ihm fort; 
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noch oft war ich drauf und dran. Aber da ſtand er jedes⸗ 
mal vor einer Auszeichnung oder vor einem Avancement; 
da beſchwor man mich, ſeine Karriere nicht zu verderben 

— und es wurde vertuſcht. So verging Jahr um Jahr. 
Ich wurde immer ſchlaffer, immer ohnmächtiger, immer 
gleichgiltiger. Was mir im Anfang unerträglich erſchienen 
war, am Ende erſchien es mir ſelbſtverſtändlich. Ich ließ 
mich willig von ihm abrichten, bis ich wurde, wie ein gut 
dreſſierter Pudel, der aufs Stichwort ſeine Kunſtſtücke 
produziert. Ich verziehe meinen Mund zu einem Lächeln; 
ich krame die einſtudierten Redensarten aus, ſo oft es 
verlangt wird. Vor den Leuten ſpielen wir Philemon und 
Baucid; zu Haus gehen wir aneinander vorbei und 
grüßen uns nicht. Noch heute dreh' ich jeden Pfennig drei⸗ 
mal um, damit ſeine Mätreſſen nicht zu kurz kommen. 
Und wenn mir auch manchmal noch der Ekel bis zum 
Halſe ſteigt, ich wäre nicht mehr im ſtand, ein neues 
Leben zu beginnen. Ich lebe überhaupt nicht mehr; ich 
tue nur noch ſo. 

Freiherr (nach einer kleinen Pauſe) 

Sie haben ein unſäglich ſchweres Martyrium auf ſich 
genommen. Niemand kann Ihnen das tiefer nachemp⸗ 
finden als ich. Aber Sie dürfen ſich doch zum Troſte 
ſagen: das Opfer war nicht ganz umſonſt. Ihr Sohn... 

Johanna 

Mein Sohn iſt mir fremd, und ich bin es ihm. Wie 
ſoll denn ein Sohn vor ſeiner Mutter Reſpekt haben, 
wenn er mit anſieht, daß ſie jahraus, jahrein hintergangen 
wird! 

Freiherr 

Aber er iſt doch Ihr Kind, das unter Ihren Augen 
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erwachſen und gereift iſt. Fühlen Sie denn nicht die Be⸗ 
friedigung 

Johanna 

f Fünfundzwanzig Jahre Komödie — wie kann man 
da noch wiſſen, was man fühlt? 

Freiherr 

Auch nicht, daß Sie ihn lieben? 

Johanna 

{ Ich glaube faſt, ich liebe niemand mehr; nicht ein⸗ 
mal mich ſelbſt. 

Freiherr 

Und als Sie geſtern meiner Tochter ſo warme Worte 
ſagten, war das auch nur Komödie? 

Johanna 

Nein, da war mir zu Mut, als ob ich dieſes Mädchen 
vielleicht liebgewinnen könnte. Vielleicht; ich weiß es 
nicht. 

O, ſicherlich! 5 

Johanna 

Wollen Sie ſie jetzt rufen? 

Freiherr 

Sie ſind ſehr erſchöpft. 

Johanna 

Nein, mir iſt wohl. Mir iſt unbeſchreiblich wohl. 
Endlich einmal die Larve für einen Augenblick abgeſtreift 
— das iſt ja wie Erlöſung; das iſt ja, als wäre mir ein 
Alp von der Bruſt gewälzt. 



186 Maskerade 

Freiherr 

Gut denn, ich rufe fie. (Er geht zur Tür links vorn, öffnet 

fie, ruft hinein) Gerda! — Willſt du nicht kommen? — — 
Sei unbeſorgt! Hier iſt jemand, der es aufrichtig meint. 

Sechſter Auftritt 
Vorige. Gerda. (Dann) Friedrich 

Gerda 
lerſcheint auf der Schwelle links vorn; blaß, aber ruhig) 

Da bin ich. 

Freiherr (nimmt ſie bei der Hand) 

Wie fühlſt du dich, Kind? 

Gerda 
Danke, viel beſſer. 

Freiherr (ſie zu Johanna führend) 

Komm. Hier iſt eine Freundin. 

Gerda 
(ift bei Johannas Anblick zuſammengezuckt) 

Gnädige Frau 

Johanna (ihr entgegen) 

Liebes Fräulein, ich habe von dem ganzen Handel 
nichts gewußt. 

Gerda 

Das will ich gerne glauben. 

Johanna 

Hätt' ich Sie nur ſchon früher gekannt! 
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Gerda 
Sie hätten mich nicht verdammt? 

Johanna 

Ich hätte Sie nur bedauert. 

Gerda 

Dann hab' ich Ihnen in meinen Gedanken unrecht 
getan. 

Johanna 

Wenn wir armen Frauen nicht mal beieinander Er⸗ 
barmen fänden, was ſollte dann aus uns werden? 

Gerda 

Sie brauchen mein Erbarmen nicht, gnädige Frau. 

Johanna 

Ich bin ſehr einſam. 

Gerda 

Nicht ſo, wie ich es war. 

Johanna 

Vielleicht noch mehr. 

Gerda 
Was könnt' ich Ihnen ſein? 

Johanna 

Ich habe mir immer eine Tochter gewünſcht wie Sie. 

Gerda 
Sie ſind gut! 
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Johanna 

Mein Sohn wird gleich hier fein... 

Gerda 

Von ihm ſprechen Sie mir bitte nicht! 

Johanna 

Wollen Sie ihn nicht empfangen? 

| Gerda 
Nein. 

Freiherr 

Das ſollteſt du doch, mein Kind. 

Gerda 

Was kann er mir noch zu ſagen haben? 

Johanna 

Hören Sie ihn an! 

Gerda 

Es hat keinen Zweck. 

Johanna 

Tun Sie's mir zuliebe. 

Gerda 
Ihnen zuliebe? Sie wünſchen alfo ... 

| Johanna 

Ich wünſche nichts, als daß Sie glücklich werden. Ob 
mein Sohn der Mann dazu iſt, Sie glücklich zu machen, 
das müſſen Sie beſſer beurteilen können als ich. 
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Gerda 

Er wird mich wieder belügen. 

Johanna 

Stellen Sie ihn auf die Probe! 

Gerda (von einem Gedanken erfaßt) 
I 

Nee — — — N r. — 2 re RTL 

Auf die Probe? — 

Friedrich (von links hinten, meldet) 

Herr Aſſeſſor Schellhorn. 

Freiherr 
Nun, Kind? 

Gerda (mit Entſchluß) 

Ja, er ſoll kommen. 
(Friedrich auf einen Wink des Freiherrn ab) 

Johanna 

Ich möchte ihm jetzt nicht begegnen. 

Freiherr (auf die Tür rechts deutend) 

Hier durchs Speiſezimmer führt auch ein Weg. (er geht 
hin und öffnet die Tür) 

Johanna ſſich von Gerda verabſchiedend) 

Ich könnte Sie ſehr lieb gewinnen. 

Gerda 
Ich Sie auch, gnädige Frau. 

Johanna 
Gott behüte Sie. 

(Sie geht ſchnell ab rechts. Der Freiherr folgt ihr) 
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Siebenter Auftritt 

Gerda. (Gleich darauf) Edmund. (Später) Friedrich 

Gerda (ſteht an einen Seſſel gelehnt, tief Atem holend) 

Edmund 
(von links hinten, mit einem Strauß loſer Roſen. Er iſt ſehr gedrückt und 

verlegen, ſucht aber Haltung zu zeigen) 

Gerda 
5 Gerda 

(ohne ſich nach ihm umzudrehen, tonlos) 

Was willſt du noch von mir? 

Edmund (ihr näher tretend) 

Gerda, kannſt du mir verzeihen? 

Gerda (wie oben) 
Nein. 

HN — 

Edmund (eindringlicher) 

Gerda! Weißt du nicht, weshalb ich jetzt hier bin? 
Hat meine Mutter dir nicht gejagt... 

Gerda (wie oben) 

Nur um ihretwillen hab' ich deinen Beſuch ange⸗ 
nommen. Erſieh daraus, wie ich ſie verehre. Sie hätte 
nichts von mir fordern können, was mich größere Über⸗ 
windung koſtet. 

Edmund 

Ich bin hier, um dich zu fragen 

Gerda 
(ſich blitzſchnell nach ihm umwendend) 

Was? (Sie bemerkt die Blumen, die er ihr hinhält) Ach ſo! 

Zuerſt die Dornen und dann die Roſen! Das nennt man 
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Abwechſlung (Sie hat ihm die Blume enen und wirft ** ” einen 
Seſſel) [far Here: dl , e N. hear fees ale 0 mmol 

Edmund 
Ich bin hier, um dich zu fragen, ob du meine Frau 

werden willſt. (Da Gerda ſchweigt) Ich ... äh . . ich bitte 
dich hiermit um deine Hand. 

9 * 

Gerda (öhniſch) 
Sehr verbunden. 

Edmund 

Mit Einwilligung meiner Eltern und in durchaus 
offizieller Weiſe bitte ich dich um deine Hand. 

Gerda 

Du verſtehſt, dich nach der Decke zu ſtrecken, mein 
Freund; das muß man dir laſſen. Der reine Tauſend⸗ 
künſtler! Vor drei Tagen ſchworſt du mir noch, daß du 
mich liebſt; daß ich immer auf deine Liebe bauen kann. 
Geſtern ſchickteſt du mir den Abſchiedsbrief. Heute machſt 
du mir einen Heiratsantrag. Geſchwindigkeit iſt keine 
Hexerei. 

Edmund 

Gerda, wenn du 'ne blaſſe Ahnung hätteſt, was ich 
ſeit vorgeſtern durchgemacht habe 

Gerda 

So? Hab' ich deine Elaſtizität überſchätzt? Haſt du 
dir jedesmal einen Ruck geben müſſen? Und ſoll es vor⸗ 
läufig damit ſein Bewenden haben? Oder was für 'ne 
Nummer kommt morgen und übermorgen dran? 

Edmund 

Ich bitte dich, laß den Spott! Bin ſchon ohnedies 
hart genug geſtraft. Die Szene, die zwiſchen mir und 
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meinem Vater geſpielt hat, die haſt du nicht erlebt; von 
der kannſt du dir keinen Begriff machen. Es iſt ihm ſauer 
geworden, mich ſo weit 'rumzukriegen, das verſicher' ich 
dir! Fehlte nicht viel, und wir wären mit Fäuſten auf⸗ 
einander losgegangen. Ich hab' um dich gekämpft 

Gerda 
Wie ein Löwe. 5 

| Edmund 

Bis zur Bewußtloſigkeit. Mir heute abſolut rätſel⸗ 
haft, wie er's anſtellte, mich ſchließlich breit zu ſchlagen. 
Er hat meine momentane Konfuſion mißbraucht; er hat 
mir den Brief abgezwungen, abgeliſtet .. 

| | Gerda 

Aber geſchrieben haft du ihn mit eigener Hand. 

Edmund 

Und als ich damit fertig war, da hab' ich geheult wie 
'n Schloßhund. 

Gerda 
's iſt herzerweichend. 

Edmund 

Als er abgeſchickt war, da hab' ich krampfhaft all meine 
Energie zuſammennehmen müſſen, um mir nicht ſchlank⸗ 
weg 'ne Kugel vor den Kopf zu ſchießen. 

Gerda 
Und dann haſt du noch einmal deine Energie zu⸗ 

ſammengenommen, haſt deinen Jammer hinuntergeſchluckt 
und biſt hier angetreten, um dich nach dem bewußten Gold— 
fiſch umzuſehn. 
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Edmund 

In was für 'ner Verfaſſung, Gerda! Es war 'ne 
Art von hypnotiſchem Zuſtand — ja, Ehrenwort, das war 
es. Aber als ich dann zur Beſinnung kam, als ich wie 
aus 'nem böſen Traum erwachte 

Gerda 

Aufgerüttelt durch mich! 

Edmund 
Was da in mir vorging, wie ſoll ich dir das ſchildern? 

Meine Reue, meine Zerknirſchung, meine Selbſtanklagen — 
einfach ſcheußlich! Und doch ſagt' ich mir immer wieder: 
Iſt ja undenkbar, poſitiv undenkbar, daß 'ne einzige, 
ſchwachſinnige Stunde alles verdonnern und verhageln 
ſoll, was wir zwei mit' nander geteilt haben! Eine 
Stunde gegen fünf ſelige Monate! Gerda, waren wir 
nicht wie die Engel im ſiebenten Himmel? War ich nicht 
dein Edmund? Warſt du nicht meine ſüße kleine Maus? 
Und das alles ſoll ſein wie nie geweſen? Gerda, wenn 
du mich je geliebt haft ... 

Gerda 

Ja, ich habe dich geliebt — mit einer Liebe, die du 
nicht verdient haſt und nicht verſtanden. Ich habe dich 
geliebt, weil ich in dir etwas ſah, was du nicht biſt, und 
was du in meinen Augen nie wieder werden kannſt. Ich 
habe dir alles gegeben, was ich zu geben hatte; du haſt 
es hingenommen mit dem Verſprechen, es zu hüten wie 
ein Heiligtum, und mit dem Hintergedanken, daß es dir 
nichts andres ſein könnte als ein Amüſement für einige 

Zeit. Du biſt unehrlich gegen mich geweſen vom erſten 

Augenblick an; das hat dein Brief mir beſcheinigt. Aus 
Fulda, Maskerade 13 
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ihm hab' ich dich erkannt, und mir ſchaudert bis ins 
innerſte Mark hinein, wie ich mich weggeworfen habe. 

Fünf Monate lang bin ich deine Geliebte geweſen; aber 
erſt geſtern haſt du mich entehrt. (Sie kann ihre Tränen nicht 
zurückhalten) 

Edmund 

Maus! — Mäuschen! — Denk von mir, was du 
willſt; nur nicht, daß ich aufgehört habe, dich zu lieben. 
Grad umgekehrt — jetzt erſt iſt mir's evident klar ge⸗ 
worden, was du mir biſt — jetzt, wo ich dich verlieren 

ſollte! Gerda, ich liebe dich mehr als je. Komm, gib den 
dämlichen Brief heraus, damit wir ihn in tauſend Stücke 
zerreißen — und alles wird wieder werden, wie es war; 
nein, noch hunderttauſendmal ſchöner. Ja, wenn du erſt 

mein holdes Bräutchen, wenn du mein angebetetes kleines 
Frauchen biſt 6 

Gerda 
(hat ihre Tränen getrocknet; wieder gefaßt und kalt) 

Wahrhaftig, mein Freund, das iſt eine Löſung, mit 
der du zufrieden ſein darfſt. Zwei Fliegen mit einer 
Klappe! Du kannſt deinen Wortbruch reparieren und 

[eriegft den großen Geldſack noch dazu. Die ſüße Maus 
und die gute Partie in einer Perſon — mein Liebchen, 

was willſt du noch mehr? 

Edmund 
Ich will nur dich. Alles andre iſt mir egal. 

Gerda 
Und wenn ich nun zufällig nicht einen reichen, hoch⸗ 

geſtellten Vater gefunden hätte — was dann? 
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Edmund 

Wozu noch darüber nachdenken? Du haſt ihn doch 
gefunden, glücklicherweiſe! 

Gerda 
Wenn ich das einſame, mittelloſe Mädchen geblieben 

wäre — ich frage dich: was dann? Hätteſt du mich dann 
auch weiter geliebt? Wärſt du dann auch gekommen, um 
deinen Brief zu widerrufen? 

Edmund 
Ja, das wär' ich. 

Gerda 
So? Wirklich? — Und hätteſt mich gar auch dann 

gebeten, deine Frau zu werden? 

Edmund 

n Was ich dann getan hätte, das kann ich dir jetzt im 
I Moment ſo genau nicht jagen. Aber eines darfſt du mir 

unbeſehen glauben: ich hätte nie und nimmer von dir 
laſſen können! Ich hätt' es ohne dich nicht ausgehalten! 
Ich wäre unter allen Umſtänden zu dir zurückgekehrt. 

Gerda 

Wenn nur erſt deine Hochzeit mit dem Goldfiſch 
vorüber geweſen wäre. Es ſoll ja verheiratete Männer 

geben, die das nicht geniert. 

Edmund 

Nein, Ehrenwort, ſo hätt' ich mich nicht verheiratet! 
Nicht zehn Pferde hätten mich dazu gekriegt. Tag und 
Nacht hätt' ich meinen Alten bearbeitet, bis er klein bei⸗ 
gegeben hätte. Und wenn's auf Spitz und Knopf ge⸗ 
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kommen wäre — lieber hätt' ich ihn ſchießen laſſen und 
den ganzen Krempel von Poſition und Karriere, als dich. 

Gerda (ſcheinbar beſiegt) 

Wenn es ſich ſo verhält, Edmund — ja, dann wollen 
wir den Brief zerreißen. 

Edmund (erleichtert, tritt auf fie zu) 
Na alſo! 

f Gerda (einen Schritt zurück) 

Aber woran ſoll ich erkennen, daß du diesmal die 
Wahrheit ſprichſt? Wie ſoll ich mich von deiner Opfer⸗ 
bereitſchaft überzeugen? 

Edmund 

Gerda, was gäb' ich drum, wenn ich dir beweiſen 
könnte 

Gerda 

Du kannſt es mir beweiſen! 

Edmund 
Wie? 

Gerda 

Und zwar auf der Stelle. 

Edmund 
Wodurch? 

Gerda 

Denn ich bin entſchloſſen, das großherzige Anerbieten 
bete Vaters nicht anzunehmen. 

Edmund 

Was?! 
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Gerda 

Ich will mir nicht eine glänzende Exiſtenz ſchenken 
laſſen, für die ich nicht erzogen bin. Ich will nicht von 
der Gnade eines Mannes leben, der mich ſo lange ver⸗ 

leugnet hat. Ich lehne die Legitimierung ab und bleibe 
die Gerda Hübner, als die du mich kennen und lieben 
lernteſt. 

Edmund 
Du ſcherzeſt wohl! 

Gerda 
Ganz und gar nicht. 

Edmund 

Das . . . das iſt dein Ernſt? 

Gerda 
Mein voller Ernſt. 

Edmund 
Und dein Vater — was ſagt der dazu? 

| Gerda 

Er kann mich wider meinen Willen nicht zurückhalten. 

Edmund 

Gerda, biſt du total von Sinnen? 

Gerda 
Ich glaube nicht. 

Edmund 

Ein ſolches koloſſales, fabelhaftes Glück willſt du mir 
nichts, dir nichts hinſchmettern für 'ne Marotte, für ein 
Hirngeſpinſt! 
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| Gerda 
Ich habe ja dich — meinen künftigen Gatten! Du 

willſt ja mein Glück ſein. 

Edmund 

f Das alles iſt nur Gerede, um mir auf den Zahn zu 

1 
| Gerda 

Wart's doch nur ab. 

Edmund 
So etwas tut man einfach nicht. 

Gerda 

Noch heute verlaſſe ich dies Haus und ziehe wieder 
in meine alte Stube. 

Edmund 

5 Gerda, das wirſt du bleiben laſſen! Dieſe himmel⸗ 
ſchreiende Abſurdität wirſt du nicht begehen! 

Gerda 
Willſt du mich daran hindern? 

Edmund 

Ja, das will ich ganz entſchieden. 

Gerda 
Mit welchem Recht? 

Edmund 

Na, mir ſcheint, als dein künftiger Gatte werd' ich 
doch da ein Wörtchen mitzureden haben. 
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Gerda 

Edmund 

Als dein Bräutigam werd' ich doch die Befugnis 
haben, dich ganz energiſch von einem ſo frivolen Schritt 

abzubringen. 

Frivol? 

Aha! 

Gerda 

Edmund 

Ja, frivol — ich finde keine andere Bezeichnung da⸗ 
für. Jetzt, wo uns beiden ein ſo ſeltener Treffer in den 
Schoß fällt; jetzt, wo für unſere Vereinigung über alle 
Hinderniſſe hinweg die ſoziale Möglichkeit geſchaffen ijt..- 

(nach der T ern b f nach der Tür deutend, gebieteriſch) 

Geh! 
Edmund 

Was ſoll das? 
Gerda 

Geh! Du biſt mir verächtlich! 

Edmund (enirſchend) ö 

Gerda — das Wort — das nimmſt du zurück! 

Gerda 
Geh, ſag' ich dir. 

Edmund 
Ich bin Offizier! So ein Wort darf ich nicht ein⸗ 

ſtecken — auch nicht von einem Weib! 

Gerda 

Geh, oder ich werd' es dir vor meinem Vater wieder⸗ 

holen. 
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Edmund 

Komm zu dir! Überlege dir... 

Gerda 

Glaubſt du mir nicht? (Sie klingelt) 

Edmund 

Du willſt doch nicht etwa die Tollheit jo weit treiben... 

Gerda 
(zu Friedrich, der von links hinten eintritt) 

Mein Vater möchte ſogleich hierherkommen. 

Befehl. (Ab rechts) Seen 

Edmund 

Noch einmal, nimm das Wort zurück, bevor es zu 
ſpät iſt! 

Gerda 
Es iſt zu ſpät. 

Edmund (wie erſtarrt) 

Gerda! — — Dann mit Entſchluß) Das wirst du noch 
bereuen. Schnell ab links hinten) 

Achter Auftritt 

Gerda. Freiherr. (Dann) Friedrich 

Freiherr 
(kommt von rechts, ſieht Edmund gerade noch verſchwinden) 

Was war denn das? — Er iſt fort? 

Gerda 
Für immer. Ich hab' ihm den Laufpaß gegeben. 
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Freiherr 

Gerda 
Jetzt hat er ſich mir erſt völlig entpuppt. Verzeihen 

Sie; ich bin nicht im ſtand, einen Menſchen zu heiraten, 
den ich nicht mehr achten kann. 

Freiherr 

Biſt du dir auch klar, was das auf ſich hat? 

Gerda 
O ja. Ich habe den Plan durchkreuzt, den Sie für 

mich mit ſo viel Hingabe betrieben. Zum Lohn für all 
Ihren guten Willen hab' ich Sie in eine peinliche Lage 
gebracht. Und darum bitte ich Sie: laſſen Sie mich die 
Folgen allein tragen! Was ich ihm geſagt habe, um ihn 
auf die Probe zu ſtellen, das wiederhole ich Ihnen als 
meinen ehrlichſten Wunſch: geben Sie Ihre edle Abſicht 
auf! Ich nehme ſie für empfangen an und werd' Ihnen 
immer ein dankbares, liebevolles Andenken bewahren. Aber 
geſtatten Sie mir, zu bleiben, was ich war, und laſſen 
Sie mich meiner Wege gehen! Beladen Sie ſich nicht mit 

Alſo doch! 

meinem Schickſal! Sie haben Beſſeres zu tun. 

Freiherr 
Bravo, mein Kind! Bravo! Ich habe dich auch auf 

die Probe geſtellt, und du haſt ſie beſtanden. Du heuchelſt 
nicht; du ſpekulierſt nicht; du ſpielſt nicht zweierlei Spiel; 

(du beſitzeſt die Kraft, dir treu zu ſein. In dir iſt ſchon 

der neue Tag, den ich ausgebreitet ſchauen möchte über 
das ganze Land. Du biſt meine echte Tochter; bei meiner 
armen Seele, ich bin ſtolz auf dich! 

Gerda 
Aber... 
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Freiherr 

Und du meinſt, ich könnte dich jetzt wieder von mir 
laſſen? 

Gerda 
Die Welt, in der Sie leben! Die Geſellſchaft ... 

| Freiherr 

Ich pfeife auf die Geſellſchaft. Was hat ſie mir 
bisher geboten, was könnte ſie mir noch bieten, das dich 
aufwiegt? Und wenn uns hier der Boden zu heiß werden 
ſollte — das Haus Gottes hat viele Wohnungen. 

Gerda 

Wohin Sie mich auch führen würden, mein Leben iſt 
verpfuſcht. | 

Freiherr 

Kind, du biſt jung, und die Möglichkeiten des Lebens 
ſind unbegrenzt. Um den da brauchſt du nicht zu trauern. 
Und wenn du nur magſt, dann haſt du jemand, der zu 
dir gehört. Eine gute Weile wenigſtens denk' ich noch 
auszuhalten. — Gerda, willſt du bei mir bleiben? 

Gerda (an ſeine Bruſt ſtürzend) 

Ja; denn ich habe dich lieb! — — 

Friedrich (von links hinten, meldet) 

Herr Geheimrat Schellhorn. 

Freiherr 

Soll hereinkommen! (Friedrich ab) 
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Gerda (Hat ſich erſchrocken losgemacht) 

Aber ich ... (Sie will gehen) 

Freiherr 

Halt! Bleib nur hier! Dieſe Genugtuung ſind wir 
uns noch ſchuldig. 

Neunter Auftritt 

Freiherr. Gerda. Geheimrat 

Geheimrat 
(von links hinten, in freudiger Erregung) 

Exzellenz! Baroneſſe! Pardon, wenn ich mich ver⸗ 
ſpätet habe. Aber mein Chef hat mich ſoeben e mit 

der Vertretung Auberts betraut. 

Freiherr 

Das iſt ſo gut wie Ihre Beförderung. Ich gratuliere, 
Herr Miniſterialdirektor! 

Geheimrat 

Und darf man hier auch gratulieren? — Aber, wo 

iſt denn Edmund? 
Freiherr 

Meine Tochter muß leider verzichten. 

Geheimrat 
Was?! 

Freiherr 

Sie lehnt den ehrenvollen Antrag Ihres Herrn 
Sohnes dankend ab. 
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b Geheimrat (perpler) 

Warum? 

Freiherr 

Weil er nicht verſtanden hat, ihr das Vertrauen 
einzuflößen, das für eine dauernde Verbindung not⸗ 
wendig iſt. 

Geheimrat 

Dieſer Dummkopf! 
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Raushofer, Max, Der ewige Jude. 
Dramatiſches Gedicht. 2. Auflage Geh. M. 6.—, Hlbfrzbd. 

Rerzog, Rudolf, Die Condottieri. Schaufpiel Geh. M. 12. Lnbd. 
Reyſe, Paul, Ein Canadier. Drama Geheftet M. 1.60 
„ Colberg. Hiſtor. Schauſpiel. 39.—46. Aufl. Geh. M. 1.—, Lnbd. M. 1.35 
—,— Die thörichten Jungfrauen. Luſtſpiel Geheftet M. 1.60 
— ,— Maria von Dagdala. Drama. 28. Aufl. Geh. M. 1.60, Lnbd. M. 2.60 

„ ſpythen und yſterien. 3. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 
„ Sechs kleine Dramen Geheftet M. 3.20 
Rirſchfeld, Georg, Spätfrühling. Luſtſpiel. 1. u. 2. Auflage 

Geh. 

Ss 88 333333 
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M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
Rofe, Ernft v., Die Weſendorfer. Schauſpiel Geh. M. 1. 50, Inbd. M. 2.50 
—„— woſchus. Schauſpiel Geh. M. 1.50, Enbd. M. 2.50 
Rornſtein, Ferdinand v., Don Juans Röllen- 

qualen. Phantaſt. Drama in zwei Teilen Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
, Der kleine Karl und andere Kleinigkeiten Geh. M. 1.50, Lnbd. M. 2.50 
Ruch, Ricarda, Evod. Dramatiſches Spiel Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
Dangmann, Phil., Gertrud Antleß. Drama Geh. M. 1.50, Lnbd. M. 2.50 

„ Serwins Liebestod. Drama Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
„— Die vier Gewinner. Luſtſpiel Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 

—„— Die Rerzmarke. Drama in zwei Teilen Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 
„ Korporal Stöhr. Drama Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
— „— Unfer Tedaldo. Drama Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
„ Bartel Turafer. Drama. 3. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 

uingg. Rermann, Dramatiſche Dichtungen. 
Geſamtausgabe. 2 Bände Geh. à M. 4.—, Lnbd. à M. 5.— 

—,— Violante. Trauerſpiel Geheftet M. 2.— 
Lothar,Rud., Die Königin von Cypern. Luſtſpiel Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
Wadäch Smerich, Die Tragödie des TDenfcen. 

Dramatiſches Gedicht. 3. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 

Molieres Meifterwerke. Deutſch von Ludwig 
Fulda. 4. Auflage. 2 Bände Geh. M. 7.—, 2 Lnbde. M. 9.— 

niffel, Franz, Dramatiſche Werke. 
3 Bände Geh. M. 16.—, in 3 Lnbdn. M. 19.— 

Pohl. Emil, vaſantaſena. Drama. 3. Aufl. Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
Presber, Rudolf, Der Schuß. Schauſpiel Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 
—,— Der vicomte. Komödie Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 

Roſtand, Edmond, Cyrano von Bergerac. Romans 
tiſche Komödie. Deutſch von Ludwig Fulda. 
18. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 

—,— Die Romantiſchen. Vers⸗Luſtſpiel. Deutſch von 
Ludwig Fulda Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.— 

Schack, Adolf Friedrich Sraf von, Atlantis. 
Trauerſpiel Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 

—„— Gafton. Trauerſpiel Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 
—„— Reliodor. Dramatiſches Gedicht Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.— 



Schack, Adolf Friedrich Graf von, Das Jahr 
Eintaufend. Ein dramatiſches Gedicht Geh. M. 2.—, Lnbd. 

—„ — Uuſtſpiele: Ein Hofſtaat — Ein Volksfeſt am 
Aetna — Der Magier — Willy — Menſchen und 
Affen — Modernes Satyrſpiel Geh. M. 3.—, Lnbd. 

—,„— Politiſche Duftfpiele: Der Kaiſerbote — Cancan. 
Min.⸗Ausg. 2. Aufl. N Geh. M. 3.—, Lnbd. 

— „ Die Piſaner. Trauerſp. Min.⸗Ausg. 2. Aufl. Geh. M. 2.—, Lnbd. 
— „— Sirius. Ein Myſterium Geh. M. 2 Lnbd. 
—„— Timandra. Trauerſpiel Geh. M. 3.—, Lnbd. 
— „— Walpurga. Der Johanniter. 2 Trauerſpiele. Geh. M. 2.25, Lnbd. 
Schönherr, Karl, Familie. Schauſpiel Geh. M. 2.—, Lnbd. 
Shaw. Bernard, Relden. Komödie. Deutſch von 

Siegfried Trebitſch. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. 
—,— Ein Teufelskerl. Hiſtor. Komödie. DRAN SE von 

Siegfried Trebitſch. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. 
—„— Candida. Ein Myſterium. Deutſch von Sie 

fried Trebitſch. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. 
Stratz, Rudolph. Jörg Trugenhoffen. Schauſpiel. N M. 2.—, Lnbd. 
Sudermann, Rermann, Das Blumenboot. Schau⸗ 

ſpiel in 4 Akten und einem Zwiſchenſpiel. 
8. Auflage Geh. M. 3.— BR: M. 4.—, Hlbfrzbd. 

— „— Die Ehre. Schauſpiel. 33.— 36. Auflag 
Geh. M. 2.—, Abd. M. 3.—, Hlbfrzbd. 

— „— Das Glück im Winkel. 5 15. u. 16. Aufl. 
eh. M 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. 

— „ Heimat. Schauſpiel. 35.—38. Aufla ge 
Geh. M. 3 .—, nbd. M. 4.—, Hlbfrzbd. 

„ Johannes. Tragödie. Ba Auflag e 
M. 3.—, Lbd. M. 4.—, Hlbfrzbd. 

—„ Johannisfeuer. en 21. u. 22. Auflage 
eh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. 

„ Es lebe das Leben. Drama. 20. Auflage 
eh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.—, Hlbfrzbd. 

—.— gehend Teja. BERN. Das Emwig- Männliche. 
7. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. 

—— Die drei Reiherfedern. Dramatifches Gedicht. 
14. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. M. 4.—, Hlbfrzbd. 

—„— Die Schmetterlingsſchlacht. Komöbie. 9. Aufl. 
Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. 

„ Sodoms Ende. Drama. 24.— 26. Auflage 
Geh. M. 2.—, Ln d. M. 3.—, Hlbfrzbd. 

—,— Stein unter Steinen. Schauſpiel. 12. Auflage 
Geh. M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. 

— „— Der Sturmgeſelle Sokrates, Ange 15. Aufl. 
M. 2.—, Lnbd. M. 3.—, Hlbfrzbd. 

Wwidmann, J. V., Jenſeits von Gut und En 
Schauſpiel. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. 

—,— Jung und Alt. Drei Dichtungen. 
Neue vermehrte Auflage Leinenband 

Wwilbrandt, Adolf, Die Eidgenoffen. Schauſp. Geh. M. 2.—, Lnbd. 
—,— Rairan. Dramatiſche Dichtung Geh. M. 2.—, Lnbd. 

—,„— Die Maler. Luſtſpiel. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. 
— „ Der Meifter von Palmyra. Dramatifche 

Dichtung. 10. Auflage Geh. M. 3.—, Lnbd. 
—„— Timandra. Trauerſpiel Geh. M. 2.—, Lnbd. 
—,„— Die Tochter des Rerrn Fabricius. 

Schauſpiel. 2. Auflage Geh. M. 2.—, Lnbd. 

M. 

5 8 8 8 8 88 88 8 8 888888 8 

4.50 

3.50 

4.50 





2
 a
 

2
 

IT 

— 
9 



Author 

NIVERSITY OF TORONTO 

LIBRARY 

Do not 

remove 

| 
the card 

\ 

\ 

from thıs \ 

Pocket. 

Acme Library Card Pocket 

Under Pat.“ Ref. Index File.“ 

Made by LIBRARY BUREAU 



—
 

8
 

a
r
 

—
 
.
 

— 

— 

B
r
e
e
z
e
 

. 
—
 

.
 

ea 

Zu
r,
 

N Ar 
* 

“> 

— N 

N
 —
 

2 
N. 
x > 

—
 
—
.
 

. 

SR 

e
t
 

—
.
—
 

N
 
2
 

Kae" 
r
 —
 

nr 

7 855 S 

2 
5
 
e
 

e
e
e
.
 

A 

2 > 


